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Das deutsch-polnisch:Finanzabkommen
steht nachwieoor im Vordergrund des politischen Inter-

effes. Die Stellungnahme der Parteien wird-erschwert da-

durch, dasz das Abkommen noch immer streng geheim ge-

halten wird, und zwar sowohl in Polen wie in Deutschland.
Der Reichskanzler M ü l l e r - F r a n k e n hat in feiner
Regierungserklärung, die er am 13. Dezember im Reichs-
tag abgab, das Finanabkommen mit Polen ebenfalls er-

wähnt. Cr war dazu gezwungen, weil Reichsbankpräsident
Dr. S ch acht in feiner in der vorigen Rummer erwähnten
D en kfch r ift das Finanzabkommen mit Polen erwähnt

hat als eine der untragbaren Mehrleistungen, die Deutsch-
land über den Young-Plan hinaus übernommen hat.
Reichskanzler M ü l l e r - F r a n k e n führte über diesen
Punkt in der Hauptsache folgendes aus:

»Bei den neuen Zumutungen, die Deutschland auf fich genommen

haben soll, handelt es firh vor allem um die Ansprüche gegen
den polnifchen Staat und um eventuelle Zahlungen, die aus

einem späteren Abkommen zwischen Deutfrhland und Frankreich aus

der Saarfrage fich ergeben könnten. Das deutsch-politische
Abkommen fufzt auf Cmpfehlungen des Youngplanes und bildet
die Fortsetzung früherer Verhandlungen.s In dem Abkommen werden

eine Reihe von finanziellen Ansprüchen auf beiden Seiten aufgegeben.
Es ift richtig, dasz diefe Verzichte eine interne

Entschädigung der deutschen Gläubiger zur

Folge haben werden. Deutschland hat
dieses Zugeständnis aber nur gegen polnifkhe
Gegenleistungen geniarht.«

Auch diese Stellungnahme des
Reichskanzlers kann, da sie aus
Einzelheiten-nicht eingeht, den Par-
teien nicht oiel nützen. .

Hinhaltend war auch eine Äuße-
rung des Reichsfinanzministers Dr;«

Hilferding zu der Sache. Im

Laufe der Fianzdebatte im Reichs-
tage erklärte er, dasz das Reich sich
feinen Verpflichtungen gegenüber
den Privatpersonen, deren Ent-«
fchädigung an Stelle Polens es«

übernommen habe, nicht entziehen
wolle, dafz man aber abwarten müsse,
ob das ganze Abkommen mit Polen
so angenommen werden würde, wie
es vorliege. Der dadurch zum Aus-
druck kommende Zweifel, ob das

Abkonimen in seiner vorliegenden
Gestalt angenommen werden würde,
ist berechtigt, ist es doch zweifelhaft
geworden, o b d a s A b k o m m en

überhaupt eine Mehrheit

l
l

Landgerichtsdirektor a.D. Albinus (fr. Bromberg),
Ehrenoorfitzender unserer Ortsgruppe Eifenarh.
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fin d e n wir d. Wenn Herr Dr. Hilferding ausgeführt
. hat, das Reich wolle sichden übernommenen Verpflichtungen
gegenüber denen, die in Polen durch Liquidation geschädigt
worden find, nicht entziehen, so bezweifelt das niemand. Die

Frage ift nur die, in w e l ch er VZ e i f e das Reich diefen
Verpflichtungen nachzukommen gedenkt. Darüber habenaber
selbst die Minister bisheraurh in engeren Kreisen keineAu5-

kunft gegeben, sondern haben einfach darauf hingewiefen, dasj-
diefe Frage erft noch eingehend beraten und gefetzlirh geregelt
werden müsse.DieRegierungsparteien, die durchwegdasle-

kommenscharf kritifiert haben, werden sich daher erft ent-

scheiden, wenn fie den Wortlaut des Abkommens kennen.

Dass die von Deutschland an Stelle Polens zu leistenden
C n t f ch ä d i g u n g e n fehr oiel höher fein werden, als
die zuftändigen Reichsftellen zunächft angenommen haben,
das erkennt man heute auch in Regierungskreifen an. Hat
doch der neue Auszenminifter Dr. Curtius in feinem
Vortrage über die Oftfragen im Oftausschufz der Deutschen
Volkspartei (über den wir an anderer Stelle kurz be-

richten) betont, daß es fich allein bei den oon Deutfchen
gegen Polen beim Gemifchten Schiedsgericht anhängig

gemachten Prozesse um annähernd
700 Millionen handelt, während
manche Stellen firh früher in der·

Illusion wiegten, dasz in diefer Frage
überhaupt nur etwa 200 Millionen
vom Reiche zu entsrhädjgen feien,
wovon etwa die Hälfte bereits ge-

zahlt fei.-
Die Reichsregierung muß firh

jedenfalls klar darüber fein, daß die«

Cntfrhädigungen,deren Zahlung sie.
an Stelle von Polen übernommen

hat, von ihr in derfelben Höhe und
in derfelben Art zu leiften find, wie

fie Polen auf Grund von Gerichts-
befrhlüfsenhätte leiften müssen. Cs
kann und darf nicht die Rede daoou

fein, daß die Verständigung Polens
auf Koften der Gefchädigten herbei-
geführt wicd. Für die Opfer, die das

Reich infolgedefsen bringen mus; und

vum deren VZert Polen entlastet wird,
mub es unter allen Umständenwenig-
stens die Sicherheit haben, dasz die

Verpflichtungen, die Polen in dein

cZlbkonunen übernommen hat, dau-

ernd auch wirklich erfüllt. Das



Abkommen in feiner jetzigen Form läßt«wie wir oft genug

dargelegt haben, die Befiirchtung offen, dasz das nicht
geschehen wird, weil die wichtigsten Sicherungen fehlen.
Deshalb darf das Abkommen in seiner jetzigen Form nicht
angenommen werden, ohne dasz diese Sicherungen so oder

so geschaffen werden. «

Minister Dr. Eurtius iiber das Finanzabkommeu.
Der Arbeitsausschufz des Ostausschusses der Deutschen

Volkspartei trat im Reichstage zu einer sehr stark besuchten
Sitzung zusammen. Die ,,Rationallib. Korresp« berichtet darüber:

,,Reichsa«ufzenministerDr. Eurtius gab einen klaren liberblikk über

die Probleme der Ostpolitik. Er legte insbesondere dar, dasz die

Verhandlungen mit Polen in keiner Weise ein 0ft-Lorarno erstreben,
dasz davon gar keine Rede sein kann. Der Liquidationsoertrag und
der Handelsvertrag mit Polen sind zwei voneinander unabhängige
Dinge. Weiter zeigte der Redner die Entwicklung der Verhandlungen
und die Zusammenhänge des Liquidationsabkommens mit dem Youngs
plan. Dabei trat er der Behauptung entgegen, es käme ihm ledig-
lich darauf an, mit Polen in gute Beziehungen zu geraten, gleich-.
gültig, wie grosz die finanziellen Opfer Deutschlands seien. Die

deutsche Regierung ist felbstverständlich bestrebt, bei allen Verhand-
lungen die deutschen Interessen nach jeder Richtung hin zu wahren
und die Gegenseitigkeit der beiderseitigeu Leistungen zu sichern. Die
in der Offentlichkeit vielfach genannten Zahlen über die Höhe der

Liquidationen in Polen sind falsch. Die seit Jahren bei den
internationalen Schiedsgerichten schwebenden Prozesse ergeben eine F o r-

derung deutscher Privatpersonen von 583.Millioneii,
Polen seinerseits stellt an Deutschland die Forde-
rung von 800 Millionen. Sicherslich ist diese Summe weit
übertrieben. Die wichtigsten Punkte des Abkommsens sind der Ver-

zicht Polens auf weitere Liquiidativnen deutfchen Besitzes und der

Verzicht auf das Wiederkaufsrecht gegenüber den in Polen noch
wohnenden 12000 deutschen Siedlern. — Ferner zeichnete der Minister
die Grundzüge des deutsch-polnischen Handelsvertrages, der
in den nächsten Monaten zur Entscheidung kommen soll. Der Bor-

sitzende des Ostaussch-usses, Abgeordneter Dr. Steffens, dankte
dem Minister für die offenen und klaren Darlegungen. In der regen
Aussprache wurde eine Reihe von Wünschen und Bedenken geltend
gemacht, die von deutscher Seite erhoben worden sind und zum Teil
noch weiter bestehen. Es wurde in Aussicht genommen, die weiteren
dringlichen Ostfragen in einer späteren Sitzung besonders zu beraten.

Die Ansiedler und das deutsch-polnische Finanzabkommen.
Wir haben in der letzten Rummer kurz, aber nachdrücklich un-

rirhtige Behauptungen zurückgewiesen,die Herr Herkermann in
der ,,Dorf-Zeitung« hinsichtlich der Entschädigung der
annullierten und lliquidierten Ansiedler aufgestellt.
hatte. Herr Heckermann kommt in Rr. 50 der ,,Do«rf-Zeitung« auf
unsere Auslassungen im ,,Ostland« zurück. Die von uns berichtigten
Behauptungen wiederholt er nicht mehr. Dafür stellt er andere un-

richtige Behauptungen auf. Er bemerkt erneut, dafz es den Ansiedlern
lediglich darauf ankomme, so schnell wie möglich zu Geld zu kommen,
und begründet das jetzt damit, dasz er meint, den Ansiedslern könne

es nicht gleichgültig sein, ob sie noch 10, 15, 20 Jahre oder gar noch
länger warten müszten,ehe sie von Polen Geld bekämen. Demgegen-
über sei darauf hingewiesen, dasz Herr Rechtsanwalt Dr. von

Zwehl in der Kundgebung der Ostgeschädigten am'1. Dezember
ausdrücklich betont hat, dafz im allgem-einen die Prozesse gegen Polen
vor dem deutsch-polnischen Schiedsgericht in etwa zwei Jahren
sämtlich durchgeführt worden wären und-dasz Polen, wenn

es nicht jeden Kredit bei den Mächten sich verscherzen wolle, ge-
zwungen gewesen wäre, im Falle der Bierurteilung zu zahlen,
wie es das bisher auch getan habe. Herr Heckermann sucht erneut
einen Gegensatz zwischen den liquidierten und annullierten Ansiedslern
einerseits und den übrigen Geschädigten andererseits herbeizuführen,
der, wie wir in der letzten Nummer nachgewiesen haben, in keiner
Weise besteht und den Herr Herkermann künstlich ohne jeden Grund

konstruiert, um zu verhüten, dafz die liquidierten und annullierten
Ansiedler gemäfz der iimmer mehr sich verbreitenden Erkenntnis
handeln, dafz nur eine grosze Organisation in der jetzigen schwierigen
Lage ihnen zu ihrem Recht verhelfen kann. Es steht nämlich die

Höhe der Entschädigung, die Art der Zahlungsmittel usw. auf dem

Spiele, Fragen, die die »Dorf-Zeitung« bisher überhaupt noch nicht
erwähnt hat und von deren Lösung es abhängt, ob die annullierten
und liquidierten Ansiedler bei der Entschädigung durch das Reich gut
oder schlecht fahren. Die Behauptung, dafz alle anderen Geschädigten
bisher besser gefahren seien wie die liquidierten und annullierten An-

siedler, ist insofern unzutreffend, als diese vom Reiche bisher nach
den Grundsätzen des Kriegsschädenschlufzgesetzesdurch Darlehen usw.
schadlos gehalten worden sind. Wenn in der ,,Dvrf-Zeitung« weiter
behauptet wird, bei der grvszen Kundgebung der Ostgesschädigtenim

»Ulap« seien ,,keine annullierten und liquidierten Ansiedler anwesend
gewesen«,so ist diese Behauptung ebenso unwahr wie lächerlich für
jeden. der an dier Versammlung teilgenommen und gesehen hat, welche
Massen annullierter und liquidierter Ansiedler anwesend waren,
während allerdings für die von Herrn Herkermann angeregte Sonder-

besprechung bei der Masse dieser vom Ostbund hinreichend aufge-
klärten Ansiedler keinerlei Bedürfnis vorhanden war. Bisher hat
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der Ansiedler-Siedlungsbund noch nicht bewiesen, dasz er in dieser
Frage die Interessen der Geschädigten tatkräftig und zweckentsprechend
wahrgenommen hat. Er unterschätzt offenbar die Intelligenz der

liquidierten und annullierten Ansiedler, wenn er sie durch Spiegel-
fechtereien dem Ostbund absspenstigzu machen sucht.

Das deutsch-polnische Finanzabkommen im seini.
In der Sejmsitzung am 7. Dezember richtete der Rationaldemokrat

Prof. Stronsky einen scharfen Angriff gegen das deutsch-
polnische Abkommen, wobei er u.a. erklärte, dafz die Anwendung der

Empfehlung des Youngsrhen Plans deshalb nicht in Frage kommen

könne,weil ein-e solche das Vorhandensein eines B e r t r a u e n s vor-

aussetze und ein solches zwischen Polen und Deutschland
nicht v o r h a n d e n se i. Er wandte sich besonders gegen die zum

Schutz dek deutschen Ansiedler getroffenen Abmachungen, die nach
seiner Ansicht an die dunkelsten Zeiten der Teilung Polens erinnerten,
und warf die Frage auf, wie Polen dazu komme, sich mit D e utsch -

land über die Behandlung polnischer Bürger in

Polen überhaupt einzulassen. Eine solche Frage dürfe niemals

Gegenstand von Abmachungen zwischen Deutschland und

Polen werden. Der Minister des Aus-ern, v. Z a l e s k i , verwies darauf,
dafz es untunlich sei, sich über einen Vertrag, dessen Inhalt der Redner
ja noch gar nicht kenne, so absprechend zu äuszern,und empfahl, die

Auseinandersetzung darüber b i s n a ch d e r B e r ö f f e n t l i ch un g

aufzuschieben.

Gegen die Einstellung der«Liquidationen in Polen.
Im ,,Kurjer Poznanski« setzt Staatsgroszkuratvr a.D. Kierski,

einer der gehässigstenDeutschenfeinde im Lager des Wesstmarkenvereins,
seinen Kampf gegen die Einstellung der Liquidationen deutschen Grund-

besitzes fort. Gleich in den ersten Sätzen· legt Herr Kierski eine dankens-

werte, ganz und-emokratische Offenheit an den Tag: ,,Obgleich der Inter-
nationale Gerichtshof im Hiaag anders entschieden hat . . ., höre ich dennoch
nicht auf zu behaupten, dafz der Hauptzweck der Liquidativu
die Entdeutschung der den Deutschen abgenommenen
Westgebiete war. ,,Polen«, so meint er, ,,hatte das Recht, und

zwar das moralische Recht auf Grund der Ausrottungspolitik der

Preuszischen Regierung und das formale Recht auf Grund des Ver-

sailler Vertrages, das ihm zuserkannte Recht in vollem Umfang an-

zuwenden.« (Vier Enteignungen zu preufzischer Zeit stehen gegen-
über 9000 Liquidationsvbjekten im heutigen Polen: wirklich ein sehr
dehnbarer Begriff von Morall) Interessant ist es, welche Vorstellun-
gen dieser hochgestellte polnische Jurist von Recht und Eigentum hat.
Er gibt zu, dasz es sich hier um ein gegen die Deutschen gerichtetes
Ausnahmerecht gehandelt hat, das mit dem Begriffe des Eigentums
in Widerspruch steht. Seiner Ansicht nach aber wäre das Unrecht
Recht geworden, wenn Polen es sofort angewandt hättet Der Dieb-

stahl wäre dieser polnischen Logik zufolge also keine Rechtsverletzung
gewesen, wenn er sofort durchgeführt worden wäret Schneslles Handeln
hätte wesentliche Vorteile gebracht: Es wäre nicht zur Wienser Kon-
vention von 1924 gekommen, die die Bestimmungen des Versailler
Diktats über die Staatsangehörigkesit zu polnischen Ungunsten ausgelegt
hat, und der ewige Streit um die Gefährdung des Deutschtums in

Polen hätte die Beziehungen zwifchen Berlin und Warschau nicht mehr
gestört. Kierslci lobt den energischen Professor Winiarski, der
als Leiter des Liquidationskomitees mit dser gröszten Rücksichtslosigkeit
gegen die deutschen Grundbesitzer vorgegangen ist. Als dieser 1927

zum««Rürktritt gezwungen wurde, war verhältnismäfzig nicht mehr
viel zur Liquidativn übriggeblieben. Rarh Kierskis ,,tiefster liber-
zeugung« sind fast alle Klagen, die von den zu niedrig entschäsdigten
Deutsch-en vor dem Schiedsgericht gegen die polnische Regierung an-

hängig gemacht worden sind, als unberechtigt abzuweisen. Diese Klagen
seien überhaupt nur angestrengt worden, um eine Gelegenheit zur Hetze
gegen Polen zu habenl Ratürlich: wenn Polen der Beklagte ist,
musz der Kläger immer ein hinterlistiger Geselle und ein ausgemachter
Schurke sein. .

.

Aufgehobene Liquidation.
Durch Urteil des Obersten Verwaltungsgerichts in Warschau

wurde die durch das Liquidatiionsamt in Posen angeordnete Liquida-
tion des Hausbesitzes der Provinzialgenossen-
schaftskasse und der Deutschen Mittelstandskasse
aufgehoben. Das Gericht hat entschieden, die Liquidation sei
unzulässig, da das Liquidationsamt in beiden Fällen als Liqui-
dationsgrund die Zusammensetzung des Vorstandes angenommen
habe. Der Vorstand sei kein ,,Kontrollvrgan« im Sinne des Friedens-
vertrages.

Die deutsche Schulnot im Posenschen
wurde auf der Kreissynode des Kirchenkreises Possen I kürzlich im

Jahresbericht, den der Vorsitzende, Superintendent Rhode, er-

stattete, behandelt. Dem ,,Lissaer Cag-eblatt« zufolge wird darüber

ausgeführt: ,,Während es in der Stadt Posen noch eine öffent-
liche deutsche Schule und zwei private deutsche höhere Lehr-
anstalten gibt, müssen sich alle übrigen Kleinstadt- und Landgemeinden
zusammen mit drei deutschen öffentlichen Schulen behelfen. Wenn
man bedenkt, dasz der Kirchenkreis Posen sich über fünf politische
Kreise erstreckt und dasz zu jeder der 18 Kirchengemeinden etwa 30

bis 50 Ortschaften gehören, so gibt das zugleich ein bezeichnendes Bild
für die grosze evangelische Schulnot unseres Landes«
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der Geschädigtenverli ände bei Herrn Hilferding
In der vorigen Aummer haben wir bereits mitgeteilt, dasz Herr

Reichsfinanzminister Dr. Hilferding der Arbeitsgemeinschaft der
Geschädigtenverbände den Empfang ihrer Vertreter zu einer Rück-

sprache über die schwebenden Entschädigungsfragen zugesagt hat. Wir
können heute mitteilen, dasz der Empfang Freitag, den 20. De-

zember, nachmittags 5 Uhr, stattfindet.

Bestechung im Reichsentschadiguiigsamt.
Vor dem Schöffengericht Berlin-Schönesberg wurde vom 5.De-

zeniber ab mehrere Tage lang verhandelt gegen die Oberregierungs-
sekretäre im ReichsentschäsdigungsamtEmil Stahling und Johann
G e s a tz ky wegen der Anklage passiver, gegen die Kaufleute K a rsec
und P öp p el wegen der Anklage aktiver Beamtenbestechung. Aufzers
dem war Anklage erhoben wegen Fäslschungamtlicher Urkunden und

Vernichtung amtlichen Akteninhalts des Reichsentschädigungsamtes.
Die bei-den angeklagten Beamten des Reichsentschädigungsamtes
wurden in der Kantine des letzteren von den beiden anderen Ange-
klagten freigehalten; sie follen auch Geld erhalten haben. Die auf die

Erledigung ihrer Ersatzforderungen drängenden Geschädigten erhielten
die Zusicherung, dasz ihre Ansprüche bevorzugt erledigt würden.

würde ihre Sache fördern, indem man mit dem zuständigenDezernenten
Rücksprache nähme. Tatsächlich erhielt Karser eines Tages einen

Brief vom Reichsentsrhädigungsamt,in dem ihm mitgeteilt wurde, dasz
sein Schadenersatzanspruch in Höhe von 10000 ett in Bearbeitung
wäre. Auf dieses Schreiben hin ist es K. gelungen, vom Kolonial-
Kriegerdank ein Darlehn zu erhalten. Wie sich später herausgestellt
hat, ist diese Venachrichtigung, die amtlichen Charakter vortäuschte,
gefälscht gewesen. Ein andermal hat Karser ein Schreiben des

Reichsentschädigungsamteszugestellt erhalten, in dem mitgeteilt wurde,
dasz die Karsecsche Ersatzforderung in Höhe von 7500-lt anerkannt
ivorden wäre. Unterschrieben war diese Benachrichtigung von einem
Oberregierungsrat Held. Als Karsec unter Vorlage dieses amtlichen
Charakter zur Schau tragenden Schriftstückes bei einer Provinzbank
Kredit begehrte, ergab eine Rürkfrage der Bank, dasz das Benach-
richtigungsschreiben gefälscht war, dafz es gar keinen Oberregierungs-
rat Held beim Reichsentschädigungsamt gab. Rach längerer Ver-

handlung wurde das Verfahren gegen Karsec abgetrennt.
Pöppel und Gesatzky wurden freigesprochen. Oberregierungs-
sekretär Emil Stahling wurde zu lJahr ZMonaten Gefängnis

Man verurteilt.

Die Handelsvertragsverhandlungen mit Polen stocken.
Das ,,Berliner Tageblatt« hatte bekanntlich angekiindigt, dasz

schon wenige Tage nach Abschlusz des deutsch-polnischen Finanz-
abkommens (Zi. Oktober) auch der kleine Handelsvertrag mit Polen
zustande komm-sen würde. Inzwischen sind zwei Monate vergangen
ohne dasz eine Einigung mit Polen erzielt werden konnte. Die Ver-

handlungen sind wieder einmal, wie schon so oft, ins Stocken geraten.
Das läszt die Hoffnung berechtigt erfcheinen, dasz der Widerspruch
aller Parteien unsere Regierung stutzig gemacht und dasz sie sich selbst

überzeugt hat, dasz unsere Landwirtschaft und unsere Industrie im

ganzen Reiche, ganz besonders aber im Osten durch Erfüllung der
übertriebenen Ansprüche Polens nicht dauernd geschädigt oder gar

zugrunde gerichtet werden dürfen. Darauf deutet auch die Tatsache
hin, dasz sowohl der Gessandte Rauscher wie die deutfche Dele-

gation Warschau verlassen haben; ein polnisches Blatt zieht daraus
den Schlusz, dafz die Wsirtschaftsbeziehungen auf unbestimmte Zeit
vertagt worden sind.

Der Plan für die Osthilfe.
Die Mitteilungen, die Herr Ministerialrat Rathenau namens

des preuszischenMinisters des Innern über den Plan einer systematischen
Osthilfe im Grenzlandausschusz des Landtages gemacht hat, sind zwar
von der ganzen Presse registriert worden, haben aber sonst nicht die

Beachtung gesunden, die sie eigentlich verdient hätten. Das ist darauf
zurückzuführen, dasz die Mitteilungen, die darüber in die Presse
gekommen sind, zu allgemein und zu verschwommen klangen, so dasz sie
weder für die Kritik noch für die Zustimmung ausreichende Unterlagen
boten. Es ist dringend zu wünschen,dasz die Offentlichkeit sehr bald in

weitergehendem Maße, als es bisher geschehen ist, darüber aufgeklärt
wird, was Reich und Staat zu tun gedenken, um der ungeheuren Rot
im Osten zu steuern. Das können nicht nur die politisch verantwort-

lichen, sondern auch die notleidenden Kreise des Ostens verlangen.
Auch der R e i ch s k anzle r hat in seiner groszen Reichstagsrede

am 13. 11. ein ,,Grenzlandprogramm für den Westen
und den Osten« angekündigt, aber ebenfalls keinerlei Einzel-
heiten erwähnt.

Wenn eine bayerische Zeitung, die sich sonst gut unterrichtet zeigt,
mitteilt, es sei beabsichtigt, etwa 150 Millionen für den Westen und

Osten zusammen seiten s des R eich es zur Verfügung zu stellen,
so hat sich der Gewährsmann hoffentlich verhört. Herr Rathenau hat
in Aussicht gestellt, dasz allein für den Osten einige
hundert Millionen zur Verfügung gestellt werden sollen für
einen Plan zur wirtschaftlichen und kulturellen Sanierung des Ostens,
dessen Ausführung auf etwa 10 Jahre berechnet ist. Auch wenn man

unterstellt, dasz Preuszen die gleiche Summe zur Verfügung
stellt wie das Reich, so kämen nach jener Mitteilung nur 300 Millionen
für den Westen und für den Osten heraus. Dieser Betrag wäre jeden-
falls viel zu niedrig, um auch nur annähernd gründlicheArbeit leisten zu
können. Wir nehmen von dieser Zeitungsnachrichtt auch nur Rotiz,
um einer Beunruhigung vorzubeugen und zu betonen, dasz wir sie nicht
für glaubwiirdjg halten.

Einzelheiten über die Osthilfe
berichtet der ,,Demokratische Zeitungsdiens« wie folgt:

»Es ist vor allem an eine Lastensenkung für die land-

wirtschaft lich e n B et r i e b e gedacht, die allein sieben Millionen

erfordern wird, wenn sie auf drei Jahre ausgedehnt werden soll. Um
eine Kredit- und Grundstücksregulierung durch-
zuführen,werden elf bis zwölf Millionen an Zuschüssenerforderlich sein.
Auszerdem müfztenReichskredite in Höhe von rund 60 Millionen in An-

spruch genommen werden. Bei der gegenwärtigen Lage des Kapital-
marktes ist nicht ohne weiteres anzunehmen, das- diese Kredite durch
Anleihender Landesbankem der Sparkassen und der Siedlungskredit-
institute abgedeckt werden können. Sondermasznahmen von erheblichem
Umfange werden für O st p r e u sze n vorgeschlagen. Diese Mask-
nahmen erstrecken sich auf die Förderung des Schulwesens, die För-
derung der Landesknltur einschlieszlichder Ausforstung, auf die För-
derung der Viehzuchtund die Bekämpfung der Viehseuchen sowie auf
die weitere Förderung für Obst- und Gartenban. L a n d a r b e it e r

sollen in gröszerer Zahl seszhaft gemacht werden, und
das M e li o r a t i o n s w e s e n soll ebenfalls eine besondere Förderung
Ckfthen In den Verhandlungen sind eine Reihe von S o nd e r-

kalekten aufgetaucht, so Fluszreguliernngsarbeiten

in Riederschlesien, die etwa zehn Millionen Mark erfordern
würden. Es wird ferner gefordert, dasz Preuszen bis zu sechs Millionen

aufbringt, um niederbrechende Landgüter auf-
z u n e h m e n.« .

Was hier mitgeteilt wird, dürfte im wesentlichen zutreffen. Rur

sind die Mitteilungen in keiner Weise vollständig und geben darum kein

richtiges Bild von dem, was geplant ist. Die Folge davon sind Pole-
miken, wie die ,,Sch l essisch e T agespo st« eine solche in Rr. 296

(»Unklarheiten im Ostprogramm«)bringt.

Die Osthilfe vor dem Ostausschusz des Reichstages.
Im Oistausschusz des Reichstags liesz am 18.12. die Reichsregierung

durch Msinisterialdirektor Dr. D a m m a n n über den Stand ihrer Vor-
arbeiten für das sich über zehn Jahre erstreckende Hilfsprogramm fur
sden Osten berichten. Rach diesem Plan ist vor allem die la n d-

wirtschaftliche Produktionsförderung in Aussicht
genommen. Darüber hinaus denkt man besonders»an die V e r -

kehrsentwicklung. Reun Eisenbahnlinien sollen neu

gebaut, fünf Kleinbahnen wiederhergestellt werden.

Hafenbau- und Kanalbaupläne sind in Arbeit genommen
word-en. R e u e S t r a sze n b a u t e n sollen der Gesamtheit der

Bevölkerung zugute kommen. cRicht weniger als 3000 Kilometer

Strafze bei einem Gesamtbedarf von 7000 Kilometern sind. im vorweg
geplant. Bseabsichtigt ist ferner eine Hilfeleistung für dsie leistungs-
unfähigen östlichen Gemeinden, die durch den Bau von Kanon-

sation, Wasserleitung, Krankenhäusern, Kinderhorten usw. besonders
stark belastet sind.

. »

Kultur elle Aufgaben können nur in besonders dringlichen
Fällen in das Programm aufgenommen werden. Der Rot »derVolks-
und Mittelschulen in gewissen Gebieten ist aus Staatsmitteln allein
nicht zu steuern. Dennoch dürfte das Reich Beihilfen auch hierfur in
das Programm aufnehmen.

Abschliefzend erklärte Ministerialdirektor Dr. ·Dammann, dasz
grundsätzlich nur die an Polen angrenzenden Ge-

biete berücksichtigtwerden sollten. Vor allem sei dsieV e w a h r u n g

und Erhaltung des Bestehenden ins Auge gefasth Das

Programm werde demnächst dem Reichstag als Denkschrift zu-

gelesitet werden.
» . »

Im Anschlusz hieran trug Professor Dr. Volz-Leipzig die von

der Stiftung für deutsche Volks-s und Kulturbodenforschung zusammen-
gestellten wissenschaftlichen Unterlagen über die wirtschaftliche und

kulturelle Lage des Ostens vor. Seine Ausführungen werden eben-

falls demnächst in einer besonderen D e n ksch rift veröffentlicht
werden.

Brandenburg und Pommern berücksichtigt
Die ,,Stettiner Abendpost« (Rr. 294) schreibt: »Bei den letzten

Besprechungen über die Osthilfe vermissen wir die Erwähnung
P o m m e r n s als östlichesRotstandsgebiet. Sollen wir ganz vergessen
werden? Pommerns parlamentarische Vertreter und unsere obersten
Behörden würden gut tun, ihre Provinz in Berlin in Erinnerung zu

bringen« — Richt nötigl Wie wir schon in der letzten Rumnier mit-

teilten, ist Ostpommern im Osthilfeplan berücksichtigt,ebenso O st b r a n-
d e n b u r g , die mittlere Ostmark, deren Richtberiicksirhtigung die

,,Fraiiksurter Oderzeitnng« zunächstbefürchtete.
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Verkehrs-not und Eifenbahnpläneim Osten.1)
(Fortletzung und Schlusz.)

Die Bahn Gruben-Krequ
Ein anderes Projekt, das es sich zur Aufgabe gesetzt hat, das

kaufkräftige lächlische öndustriegebiet wirtschaftlich ·näher an den
agrarischen Osten heranzuriicken, wird in einer zweiten Denkschrift
,,Ostmarkbahn anen—Kreuz« (verfaszt von den Professoren Blum,
Risch und Laubert und dem Gubener Oberbürgermeister Lasz)aus-

führlich und überzeugend behandelt. Um aus dem gewerbereichen und

dicht besiedelten Sachsen in die Grenzmark, nach Oltpommern und Ost-
preuszen zu gelangen, ist heute ein zeitraubender Umweg über Frank-

s

furt und Küstrin zu machen. Von den Eisenbahnknotenpunkten Halle
und Leipzig mufz man iiber Berlin fahren, was durch Umsteigen und.

Bahnhofswechscl viel Unanuehmlichkeiten und Zeitverlulte verursacht.
Denn die Strecke Halle-Ko«bus—Guben-Bentschen—Posen-—Chorn,
auf der lich früher der gröszte Teil des Verkehrs aus Siidwestdeutsch-
land nach dem deutschen Rordolten abspielte, wird im Durchgangs-
oerkehr nicht mehr befahren. Zwischen Frankfurt und Rothenburg,
also auf einer Länge von 85 lim, gibt es keine Eilenbahnbriicke über

die Oder; eine Straszenbrücke fehlt auf einer Entfernung von 47 km

zwischen Fürstenberg und Erossen. Die geplante Bahn Guben—

Topper—Schwerin-Kreuz, die bei PollenzigsRiemaschkleba die Oder

,«iiberschreitensoll, bildet die faft gradlinige Fortsetzung der von Dirschau
kommenden Ostbahn nach Südwesten in die gewerbereiche sächsische
Laufitz und das weitere sächsischeIndustriegebiet, das gesteigerten Ab-

satz feiner Fabrikate im indultriearmen Osten sucht und einen auf-
nahmefähigen Markt für die Landprodukte dieser Provinzen darstellt.

Die Bahn wird, unter Umgebung des Verkehrshindernifses Berlin die

kürzeste und schnelllte Verbindung zwischen Südwest-— und cNordost-
"Deutschland bilden. Es wird möglich sein, den Güterverkehr zwischen
Ostpreufzem Hinterpommern und der Grenzmark Posen-Westpreuszen
einerseits und dem gesamten Gebiet, das lüdlich der Linie Kottbus——

-Magdeburg—Köln liegt, andererseits von dem überlasteten Berliner
Zentrum abzuziehen. Die Strecke Leipzig—Ber.lin-—Kiistrin—Kreuz
(359,7 km) wird durch die Bahn Guben—Kreuz um 27,2 km, die Linie

Leipzig-Kottbus—Frankfurt—Kiilttin-Kreuz um 23,6 km, die Reise-
dauer aber, da sich auf der neuen Strecke·ein Umsteigen eriibrigen
wiirde, verhältnismäszig viel stärker Verkürzt.

"

Durch eine Abzweigung der neuen Strecke von Eopper nach
Rothenburg, wo sie in die schlesischeOderbahn mündet, wird die Ent-

fernung von Breslau nach Kreuz um 68,5 km verringert. Schlieszlich
besitzt sie auch für das niederlchlesilche Industriegebiet ihre Bedeutung-«
Von Waldenburg nach Danzig find es über Görlitz——Kottbus-Frank-
furt—Kiiltrin 701,6 km, über Liegnitz.—Glogau—Rothenburg-Kreuz
nur«6:)7,6 km. Durch den Bau der neuen Diagonale wird der Vseg
also um 93 km verkürzt. Strategische Gesichtspunkte müssen heute in

lder Erörterung aufzer Betracht bleiben. Sollten sie aber einmal Be-

deutung gewinnen, dann müszte die Bahn Guben—Kreuz als Linie, die

vom Landesinnern auf kiirzestem Wege in den gefährdetsten Grenz-
abschnitt führt, als strategilche Bahn erster Ordnung erscheinen. Auch
im Lokaloerkehr kommt der Bahn eine beachtenswerte Bedeutung zu:
Sie gibt einem noch verhältnismäßig verkehrsarmen Gebiet mit rund
50 000 Bewohnern gänzlich neue oder doch wesentlich bessere Verkehrs-
bedingungen, als sie bisher vorhanden sind. Sie durchquert Wald-

gebiete, deren Holzvorrätensie eine rentablere Auswertung verschafft
und schliesztdas wirtschaftlich schwache Gebiet rechts der Oder unmittel-
bar an die benachbarte gewerbereiche Laulitz an, die heute nur auf
den Umwegen über Frankfurt und Rothenburg zu erreichen ist.

Schlieszlich wird es durch den Bahnbau auch möglich werden, an

eine Ausbeutung der Braunkohlenoorkommen rechts der Oder heran-
zugehen. «

-

Die Grenzmarkbahn Gaben-Kreuz kann die Grenzlandbahn
Oels—Kreuz, da sie andere Zwecke verfolgt, nicht ersetzen. Auch die
in der genannten zweiten Denkschrift vorgeschlagene Abzweigung von

Copper nach Rothenburg kann die-Forderung nach dem Ausbau einer

Grenzlandbahn nicht entkräften. Denn sie läfzt auf-er Schwerin a. d. W.
alle mittleren und südlichenGrenzmarkstädte abseits liegen, denen man

die Berechtigung ihrer Forderung einer unmittelbaren .Rord-Siid-

Verbindung nicht absprechen kann.3)

Die Bahn Brieg—Ramslau—Reumittelwalde.
Ein drittes Projekt, das besonderer Erwähnung verdient, befaszt

sich mit der stärkeren Heranziehung der niederschlesischen Grenzkreise
Ramslau und Groh-Wartenberg an den groszen Verkehrsstrom des
Odertales durch eine Bahn Brieg—Ramslau-Grofz-
Wartenberg—Reumittelwalde. Die Bahn ist notwendig,
da-in dem weiten Raum zwischen Oppeln und Breslau (rund 80 Kilo-
meter) rechts der» Oder bisher jede bis zur Grenze durchgehende
Ouerverbindung fehlt. Sie erlchliefzt ausgedehnte. grobenteils dein
preußischen Staate gehörende Wa-ldgebiete, denen sie einen unmittel-

I) Eiche Kartenskizze sin Nin-JO-
2l Tem »Arbeitsausfchufz fiir den Bau einer Balni von Gut-en nach Kreuz«

gehören ant— die Kreisanssclijiiic Arnsmalde, Fricdcbera, Gubcn, Landsberg
n.d.W., Retzckreis, Deutsch-sinnre, Schmerin a.d.W.; die Magistratc Arn-J-

1onldc, Vleseu, Triesen, Stuben, Echwerin a. d. W.; der Gemeindevorstand Kreuz;
die Industrie- uud Haudelskannner fiir die Niederlansit,z. die Verstohrssuercinigung
Nord-Njeder-schleifen c. V. und die Vertretung der Intereser des- westlichen
Tcåleo des Streier Croiicn n.d. L.

Siehe auch »Tag- Crosfcuer Ciscubahuprojett« auf Seite 638.

baten Zutritt zur Osder gibt. Der Kreis Ramslau hat durch die

Abtretung eines eigenen Kreisteiles, der Provinz Polen und des

ostoberschlesischenöndustriegebietes den kaufkräftigsten Teil der früheren
Abnehmer seiner Produkte verloren. Auch Westoberschlefien, das in-

folge des Genfer Abkommens der zollfreien Einfuhr ländlicher Erzeug-
nisfe aus dem polnisch gewordenen Ostteile offen liegt, kommt heute
als Käufer fiir den Kreis Ramslau nicht mehr in Frage. Ebenso hat
die Stadt Brieg durch die Aufhebung ihrer starken Garnison, die

Verlegung verschiedener Behörden usw. nach Breslau oder Oppeln und

durch die verschärfte wirtschaftliche Konkurrenz dieser beiden Grob-
ftädte viel von feiner früheren Bedeutung verloren. Beiden Teilen,
Brieg und Ramslau, ift durch den Bahnbau zu helfen; das eine bedarf

zur Belebung seiner Wirtschaft der Rohstoffe, fiir die das andere

heute keine günstigen Abnehmer findet. Von Ratnslau gehen einige
Strecken ins rechte Odergebiet; von Brieg aus ist auf mehreren Ouer-
linien das linke Odergebiet zu erreichen. Eine Bahn zwischen beiden-,
Orten stellt also eine gute Rordolt-Südwest-Verbindungdurch Schlesien
dar, die fiir die Provinz selbst, aber auch fiir den Durchgangsverkehr
von der Eschechollowakei nach Polen beträchtlicheVorteile bringt.

50 weitere kleinere Bahnbaupläne.
.

Gegenüber den besprochenen Plänen treten andere Projekte (es sind
etwa 30), die mehr oder weniger nur örtlichen Interessen dienen wollen,
an Bedeutung zurück. Als Z u b r i n g e r - u n d Auf -

sch l i-e fzu n g s b a h n e n aber sind sie wichtigste Vorbedingungen fiir
eine gedeihliche Entwicklung der durchquerten Bezirke, denen sie Zutritt
zumwirtschaftlichen und kulturellen Leben eines groszen Hinterlandes
verschaffen. Sie bürgeru neue Erwerbszweige ein, schaffen den Be-

wohnernbessere Verdienstmöglichkeiten, indem sie ihnen gegebenenfalls
als ,,Pendelwandereru« ras Aufsuchen besserer Arbeitsplätze ermög-
lichen usw. Aufdiesem Gebiete ist noch vieles zu tun. Es gibt im Osten
noch zahlreiche Gehöfte und Ortschaften, die 15 bis 20 km und noch
weiter von der nächsten Bahnltation obliegen. Was das wirtschaftlich
bedeute-t, wie hierdurch fiir den Produszenten der Gewinn aus seiner
Arbeit herabgedriickt wird, lassen einige Zahlen erkennen: Die Fuhr-
kosten fiir eine Tonne werden im mittleren Osten bei einer Entfernung
von 2 km auf Z,60 Jl, von -10 km auf 9,10 cll und von 15 km auf
11,85 estt berechnet; dazu kommt noch, dasz ein cWeg in der Regel
ohne Rutzlast zurückgelegt werden muß, weil im landwirtschaftlichen
Betriebe die An- und Abfuhr von Gütern zeitlich meist nicht zusammen-
fällt, und dafz die Arbeitskraft des Fahrers und der Pferde, wenn ein

Gelamtweg von 20 bis 30 km zurückgelegtwerden muss, dern Betrieb
für einen ganzen Arbeitstag entzogen wird.

Finanzierung. -

Die Schasfung neuer Verkehrswege ruft neue Verkehrsbediirfnisse
hervor. Bis die neu anzulegenden Bahnen allerdings das Wirtschafts-
leben der nenerschlossenen Gebiete lo weit befruchtet haben, dasz eine

ausreichende Verzinsung der Strecke gesichert ist, werden eine ganze
Reihe von Zahrens vergehen. Vor dem Kriege, als die Eisenbahnen in

Deutschland noch Staatsbesitz waren, wurde ein beträchtlicher Teil der
neuen Linien unter Verzicht—auf-sofortige Verzinsung des Anlage-
kapitals gebaut. Auf andere Weise wäre es nicht möglich gewesen, den

deutschen Osten mit einem weitverzweigten Schienennetz zu überziehen.
Die meisten Strecken haben erst das Land erschlossen, eine öntensivierung
des .Ackerbaues, die Gründung von Industrien und damit eine dichtere
Besiedlung des Landes ermöglicht. Sie sind fahre- und zum Ceil fahr-
zehntelang Zuschuszbetriebe gewesen, deren Gewinnausfall von den
andern, hochrentierenden Strecken gedeckt werden mußte. Ohne eine

solche weitfchauende und zu anfänglichenOpfern bereite Baupolitik wäre
die verkehrswirtschaftliche Erschliefzung eines Groszteiles der preufzilrhen
Ostprovinzen gar nicht denkbar gewesen. Ohne die Opfer des preufzischen
Staates hätte der Pole in Polen und Westpreufzen nicht ein solch
lohnendes Erbe antreten können. Heute haben sich die Bedingungen der

Kapitalsbeschaffung für die Bahnneubauten erheblich verschlechtert.
Einmal, weil die Baukolten stark gestiegen sind, dann aber vor allem,
weil die Reichsbahn-A.-G. eine Privatgeselllchaft geworden ist, der

durch ihre Heranziehung zu den deutschen Cributleistungen und durch die

fremde Kontrolle die Möglichkeit genommen ist, aus den eigenen, knapp
gewordenen Mitteln Zuschuszlinien zu bauen. Reubauten können heute
nur mit Anleihemitteln durchgeführt werden· Die Reichsbahn macht
unter dem Druck dieser Verhältnisse die Anlage neuer Strecken davon

abhängig, dasz sicherstens das Anlagekapital sofort voll verzinst und dasz
zweitens der Verkehr auf schon vorhandenen Linien nicht beeinträchtigt
wird. Unter solchen Umständen wäre mit dem Bau treuer Strecken im

Osten in absehbarer Zeit kaum zu rechnen. Da andererseits aber, wie

angedeutet, aus wirtschaftlichem grenzpolitischen Und kulturelleu
Gründen die Ergänzung des östlichen Bahnnetzes eine unentbehrliche
Rotwendigkeit ist, mufz d a s R e i ch als G e l d g e b e r einspringen,
indem es der Reichsbahn zu Renbauzwecken entweder unverzinsliche
langfristige Kredite einräumt oder nichtriickzahlbare Mittel in der

erforderlichen Höhe bereitstellt. Die Rolle des Reiches als Geldgeber
kann soweit eingeschränktwerden, als die Reichsbahn selblt die Mittel
insoweit aufbringt, als deren Verzinsung durch den Betrieb der neuen

Strecken gesichert ist, und das Reich nur für die Beschaffung des-

jenigen Teiles der Baulumme gut ist, für den keine Verzinsung zu er-

warten steht. Eine solche Regelung ist von den Parlamenten im Prin-
zip schon als ein gangbarer Weg anerkannt worden. Seiner Verwirk-

lichung steht jedoch die katastrophale Finanzlage desReiches entgegen-
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Man sollte aber bedenken, dasz die durch den Richtbau vermiedeneii
Ausgaben nicht ohne weiteres als Ersparnisse der Reichsbahn anzu-
sprechen sind; denn einmal erhöhen die neuen Teilstrerken die Ein-
nahmen auch auf dem schon vorhandenen Eisenbahiinetz, indem sie durch
Erschliefzung neuer Wirtschaftsgebiete als Zubringerlinien auch die
Mengen der dort zu befördernden Giiter vermehren. Andererseits
entlasten die neuen Strecken aber auch das alte Verkehrsnetz, dessen
weiterer Ausbau andernfalls unvermeidlich sein würde. Wenn z. B.
die Bahn Gaben-Kreuz nicht gebaut wird, ist der zweigleisige Ausbau
der bisher eingleisigen Strecke Eottbus—8rankfurt nicht zu vermeiden
und werden auch weitere kostspielige Erweiterungs- und Umbauten in
den Berliner und Eüstriner Bahnhöfennirht zu umgehen sein. Und

- vvvv vv vvsv Is-

Rothenburg abgelehnt wird, musz die Linie Reppen—Rotheiiburg
zweigleisig ausgebaut werden. Das heifzt aber, dasz das, was zum

Ausbau neuer Strecken aufgewendet wird, durch eine Ausgaben-
beschrankung an anderer Stelle zum Teil wieder gespart werden kann.

Wenn niaii sich einmal darüber klar geworden ist, dafz es um Sein oder

Richtsan der Ostmark geht, wird man bei gutem Willen im Etat

wohl diesen oder jenen Posten zii finden wissen, der weniger wichtig
sur die Allgemeinheit ist als die Vahiibauten im Osten. öin Rahmen
eines umfassendenOstprogramms, dessen sofortige Aufstellung und
Diirchfuhrung der Deutsche Ostbund in libereinstimmung mit anderen
Stellen schon seit langem nachdrücklichverlangt, wird der beschleunigte
Ausbau des östlichen Bahiinetzes einen bevorzugten Platz einnehmen

wenn der Bau der Grenzlandbahn, bzw. der Zweigstrecke Topper——l müssen. Dr. K

Wahlen im abgetreienen Gebiet.
Kreistagswahlen in Poseut Deutscher Erfolg. — Kommunal mahlen inOstoberschtesiemKonsolidierung des Deutschtums.

Landgemeindewahlen.
Die Kommunalwahlen, die ain s. Dezember in den Landgemeinden

Ostoberschlesiens stattfanden, haben einen starken Sieg Korfan-
tgs (Katholischer Votksblock) gebracht. Dagegen haben die Same-

tungslisten (Regierungsparteien) bedeuten-d verloren. Die deutschen
Listen gingen in verschiedenen Gemeinden unter polnischen Titeln, um

die Kandidaten vor Drangsalierungen zu schützen. Polnischerseits
wurde nichts unversucht gelassen, die Aufstellung von deutschen Listen
zu verhindern; Bedrohungen der Kandidaten waren an der Tages-
ordnung. Der Regierungsterror, dessen beamteter Vertreter der
Woieivode Grazgnski ist, war vor allem gegen die Deutschen, aber
auch gegen Korfanty und die Sozialisten gerichtet. Grazgnski wollte

den Sanierungsparteien zu einem entscheidenden Siege verhelfen, um

mit einer Pilsudskimehrheit den Beweis zu erbringen, dasz eine

Wiederwahkdes oberschlesischeii Sejin und die Veibehaltung der
Autonomie nicht mehr den Wünschen des oberschlesischen Volkes ent-

sprechen Dieser Versuch jedenfalls ist gescheitert; auch die Hoffnung.
dafz·sich die Worte des Wojewoden in der Wahl bestätigen würden:
»Die deutsche sront auf dem oberschlesischen Abschnitt ist erledigt«, ist
durch das Ergebnis nicht erfüllt worden. Denn teilweise sind
deutscheGewinne zu verzeichnen. Im Kreise Tarnowitz hat z. B. die

katholisch-deutscheVolkspartei in Reuderk 5 Mandate errungen, die

deutschenSozialisten erhielten 1 Mandat, während die gesamten pol-
nischen Parteien nur Z Mandate erhielten, in Orzech erhielt die
deutsche Wahlgemeinschaft Z Mandate, die Regierungspartei und die

Korfantggruppe zusammen nur L. Bisher ioar dort keine deutsche
Liste vorhanden. Durch die Stimmen der deutschen Sozialisten hätten
die Deutschen ein weiteres Mandat gewinnen können. öni Kreise
dchwientochlowitz haben die Deutschen in Scharleg 6 Mandate, die

Korfantgs und die Regierungspartei je 2 Mandate erhalten. öm

Kreise Plesz erhielt in der Gemeinde Anhalt die deutsche Wahlgemeins
schaft 8 Mandate, die Regierungspartei dagegen nur 1 Mandat. Sehr
gunstigwar auch das Ergebnis in Althammer, wo die Deutschen bis-

hex keine»Listehatten. Die Deutschen erhielten dort Z Maiidate,
wahreiid die polnischen Parteien zusammen über 6 Mandate verfügen.

»

Es ist nicht festzustellen, inwieweit auch aus den unter polnischem
Titel ausgetretenenListen das Deutschtum zur Geltung kommen wird.

Die rein deutschen Listen haben bei den ländlichen Kommunalwahlen
ihre fruhere Mandatszahl nicht voll behaupten können. Das ist
erklärlich. Der jahrelange Terror, der jeden, der sich offen
zu. einem anderen»als zum polnischen Volkstum bekannte,
mit tatlichen Angriffen und Existenzverlust bedroht, hat viel-
fach zu dem von Polen gewünschtenErfolge geführt. Selbst ein Ver-

trauen in die Geheimhaltung des Wohlganges, das zu unbeirrter

Stimmabgabefür die deutsche Liste ermutigt hätte, war nicht vor-

handen. .Die Polen in Deutschland, die bei den letzten Gemeinde-
wahlen hier und d·aan Stimmen gewonnen haben, im Verhältnis zur

deutschenGesamtstinimzahlaber überall zurückgegangen sind, haben es

leicht, sichihres ,,Sieges« zu rühmen,da sie sich bei der Ausbreitung
ihrer nationalen Propaganda vielfach der Unterstützungoder doch der
vollkommenen Neutralität der· preufzischen Behörden erfreuen. Wenn

man aber befürchten musz, über Racht seinen Verdienst zu verlieren,
irgendeiner Konzession verlustig zu gehen, seines Lebens und seines
Besitzes nicht mehr sicher zu sein, von Behörden schikaniert, von den

Rachbarn belästigt und schlieszlichnoch aus dem Lande hinausgeprügelt
zu werden, dann überlegt man sich’s wohl, ob man seinen Ramen auj
eine deutsche Liste setzen und sich dadurch zum Ziele des amtlichen und
wilden Terrors machen soll. Dann können die Auszenstehenden aber

auch ermessen, welcher Persönliche Mut für einen in abhängiger Er-

iverbsstellung stehenden Mann dazu gehört, auf einer deutschen Liste zu
kandidieren. Denen, die diese Entschlossenheit trotz der unausgesetzten
Zermürbuiigsangriffe der Polen noch aufgebracht haben, gebührt An-

erkennung und Dank. Sie uiid die anderen aus den Kreisen des

Deutschen Volksbundes sorgen dafür, dasz die deutsche Sache nicht aus

der Offeiitlichkeit des oberschlesischen Landes verschwindet, wie es

Grazgnski wünscht, der die Welt davon überzeugen will, dafz es eine
deutsche Frage in Ostoberschlesien nicht mehr gibt. Bei aller Zurück-
haltung, die ivir uns in der Beurteilung des Wahlausganges auf-
erlegen inüsseii, ist es doch erfreulich zu sehen, wie der voii deni
Rationalpolen Grzesik ausgezogene sogenannte Deutsche Kultur-
und Wirtschaftsbund, der sich seinerzeit auch den Völkerbiiiidsi

konimissaren als die logale Vertretung der Deutschen Ostoberschlesiens
vorgestellt hat, nirgends ein Mandat hat gewinnen können, selbst nicht
in der Bundeshochburg Bismarckh-ütte, wo ec nur 257 Wähler ge-
funden hat. Diese Ablehnung einer unter falscher Zlagge segelnden
Organisation ist ein Beweis dafür, dafz sich das Deutschtum sein ge-
sundes Empfinden gewahrt hat. Der Ausgang der Wahl ist trotz des

zashlenmäszigenRückganges der Stimmen als ein Zeichen innerer
Zestigung des bodenständigenDeutschtums zu begrüßen; denn wer sich
unter den herrschenden Zuständen noch zum Deutschtum bekennt, ist
wirklich ein Deutscher.

Man kann über den Ausfall der Wahlen kein gültiges Urteil

abgeben, wenn man die Verhältnisse im polnischen Lager, die oben

schon angedeutet wurden, unbeachtet läfzt. Der Sieg Korfantys
ist trotz der für uns bedenklichen Vergangenheit dieses Mannes in

mancher Hinsicht zu begrüszen. Der ehemalige Rebellenführer hat
sich als geschickter und radikaler Gegner des Galiziers Grazynski
erwiesen. Gegenüber den zentralistischeii Regierungsabsichten War-

schaus hat er sich den Gedanken der obersrhlesischen Autonomsie zu

eigen gemacht. Damit kommt er den Forderungen der Deutschen des
Landes in weitem Mafze entgegen. Mit dieser Parole hat er all«

die um sich versammelt, die von Warschau enttäuscht sind und den

galizischen Zuwanderern feind-lich gegenüberstehen,unter den heutigen
Verhältnissen es aber nicht wagen, offen auf die deutsche Seite zu
treten. In seiner Partei haben sich die national unentschlossenen
Bolksteile zusammengefundeii, die geborenenswasserpolnischen Ober-

schlesier, die im Deutschen immer noch den kulturell liberlegenen und
deii eigentlichen Schöpfer der oberschlesischen Wirtschaft erkennen,
der sie aus der drückeiidstenArmut befreit und ihnen die Wege des

Fortschritts geebnet hat. Bielsach sahen sich die Deutschen, wo sie
unter dem Druck des Behördeiiapparates keine eigene Liste hatten
aufstellen können, gezwungen, mit der Korfantggruppe, als dem zur-

zeit kleineren übel, zusammenzugehen. Die ,,Sanierung« hat in keinem

gröfzeren Orte Oberschlesieiis die Mehrheit erreicht. Die Deutschen
und Korfantg zusammen haben hier überall eine, meist erdrücken-d—e.
Mehrheit gewonnen. Daher wird es, solange Korfanty bei seiner
derzeitigen Einstellung bleibt, wohl möglich sein, der sutterkrippens
politik der Warschauer Zentrale das verdiente Ende zu bereiten; es

sei denn, dafz die Regierung das Ergebnis der Wahlen unbeachtet
läszt und auch«weiterhin mit diktatorischen Methoden, msit kom-

missarischen Bürgermeistern und Gemeindervorstehern, regiert. Ost-
oberschlesien hat sich geg en die libersremdung aus dem Osten erklärt.

Stadtverordnetenwahlen.
»

Am 15. Dezember 1929 fanden dann in tt von 17 Städten Ost-
oberschlesiens die Stadtverordnetenwahlen statt. Wenn auch hier ein

Rückgang der deutschen Stimmen und Mandate nicht zu leugnen ist, so
wird doch die an mehreren Orten beträchtliche Zunahme der·polnischen
Stimmen u.a. durch die starke Zuwanderung aus dem galizischenund

kongreszpolnischenOsten erklärt. Trotzdem ziehen die DeutschenImmer
noch als die weitaus stärkste Gruppe ins Stadtparlainent ein, wahren-d
die ,,Sanierung« sich hier, im Zentrum ihrer Arbeit, mit 13 von
60 Sitzen hat begnügen müssen. ön Plesz haben sie allein fast die

gleiche Zahl an Stimmen gewonnen wie alle Polenparteien zusammen.
ön Loslau, Liiblinitz, Sohrau und Skotschau konnte der
Vesitzstand mit einigen Verlusten behauptet werden. In B»ielitz
bilden die Deutschen mit 21 von 36 Sitzen die absoluteMehrheit. ön

G eo rgen burg haben sie auf einer gemeinsamen Listemit Korfantg
4 Sitze. die relative Mehrheit, erzielt. öii Tesch e n sin·d»siedie masz-
gebende Gruppe der in der Mehrheit befindlichen Oppositiongegen die

,,Sanierung«geblieben. öii Alt-Berun und Strumien wurden
die deutschen Listen gestrichen. ön Kattowitz ist die frühere
Mehrheit verloren gegangen. Denn bei einem verhaltnismafzig
geringen deutschen Verlust haben die Polen 13000 Stimmen ge-

wonnen. Hier lieszen sich der Einflusz der polnischenZuwanderung
und die Zolgeii der gegen die deutsche Mehrheit gerichteten Ein-

gemeindungspolitik der Polen besonders deutlich»erkennen. Das

traditionelle Bild der nationalen Siedlungsverhaltnissein« Ober-

schlesieii hat sich nicht geändert. ön den Stadten hatU sich das

Deutschtum besser als auf dem Lande behauptet. Die Stadte haben

sich auch nach zehn Zahren poliiischer Verfolgungspolitik noch als

Stützpunkt des ostoberscblesischeii Deutschtums erwiesen. Gdiitgen,

Posen und Kattowitz sind die drei fiihreiideii Losiiiigsioorte des pol-
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nischen Herrenivahnes geworden. In diesen drei Ramen wollte das
Polentum sich drei Denkmäler seines Sieges iiber das Deutschtum,
drei Grundpfeiler seiner nach Westen vorrückenden Macht und drei

Schaustücke seines wirtschaftlichen und kulturelleii Könnens errichten.
In Gsdingen fafzt es alle ökonomischen und seelischen Kräfte des
Staatsvolkes zu einer wirklichen Reuschöpfung zusammen, der aller-

dings nichts anderes als das politische Machtstreben und die Feind-
schaft gegen Deutschland ihre Daseinsberechtigung gibt. In Posen
aber und noch mehr in Kattowitz hat der Pole sich in den Besitz eines
wohlbereiteten Erbes gesetzt, das auch dann feinen deutschen Schöpfer
nicht verleugnet, wenn er die deutschen Ramen verbietet, wenn er die
Firmen-s und Strafzennamen umtauft, wenn er die Gründer und Leiter
des Wirtschaftslebens ihrer elementarsten staatsbürgerlichen Rechte
beraubt oder sie aus dem Lande vertreibt. Was blinder Hafz an

Verfolgungen und Demütigungen des Wehrlosen nur hat ersinnen
können, hat das oberschlesische Land in überreichem Masze erfahren.
Richt das Deutschtum allein, sondern ganz Oberschlesien ist zum
Gegenstand des polnischen Eerrors geworden. Aus dem ärmlichen
Sandboden im schlesischen Osten, aus dem Geivirr der Stollen. den

überfüllten Mietskasernen und den lärmenden Werkhöfen hat der

Pole ein Land gemacht, das unter dem Symbol des Kreuzes steht.
Er hat 200 000 deutsche Oberschlesier aus dem Lande vertrieben und
das Leben der Ausharrenden unter die Willkür seiner Gesetze und
unter die Launen seines Pöbels gestellt. Er hat sie in Verdienst
und Fortkommen bedrängt; ihre wirtschaftliche Abhängigkeit zur
kulturellen iiberfremdung benutzt; sie gezwungen, ihre Kinder in fremde
Schulen zu schicken, wo ihnen die Verachtung gegen das angestammte
Volkstum beigebracht wird; er hat ihnen die Pflegestätten volkstreuen

Geistes genommen, ihre Presse geknebelt, ihnen die Grenze zum
Mutterlande gesperrt, selbst in die Gotteshäuser den gewaltigen Haß-
gedanken getragen. ihre Führer ins Gefängnis geschickt und vor Richter
gestellt, die vom Willen des Klägers abhängig waren. Er hat ver-—

sucht. Zwiespalt im deutschen Lager zu'stifteii; er hat das in Ober-

schlesien immer wache Misztrauen gegen Spitzel und Verräter und

dir;·hs·ozialenGegensätzezwischen Arbeiterklasse und leitenden Schichten
ge c ürt.

Auf der anderen Seite hat er alles aufgeboteii, um Ober-

schlcssieirnicht nur zu einem nehmeiiden, sondern auch zu einem selbst-
schopferischen Ceile im kulturellen Leben des polnischen Staatsvolkes
zu wachen Und insbesondere Kattowitz zu einer Hochburg polnischen
Geistes auszubauen. Eine von öffentlichen Schulen und privaten
Organisationen getragenen Kulturpropaganda wurde im
Lande entfaltet; das Volksbiicherei- und Vortragswe-sen, das von der

,zGesellschaftfür Volksbibliotheken« gepflegt wird, wird durch staat-
liche Subventivnen gefördert. Polnische Sprachkurse sind eingerichtet
worden. die neben der Zwangsschule für eine Verbreitung der »Staats-—
sprache« bei der erwachsenen Bevölkerung sorgen. Der Wojewvde
Grazynski hat eine ,,Schlesische Literarische Gesellschaft« ins
Leben gerufen, die durch Preisausschreiben oberschlesische Heimat-
schriftsteller aiizuregen versucht. Ein ,,Schlesisches Museum« in Katto-

witz ist im Entstehen begriffen; in einer Landesbibliothek sollen einige
schon bestehende Büchereien zusammengefafzt werden; ein ,,Schlesi-
sches Archiv« wird alle-auf die Aufstände bezugnehmesnden Akten,
Schrift- und Druckstiicke sammeln. Diese ganze Arbeit soll einer zu
gründenden ,,Gesellschaft der Freunde der Wissenschaften« anvertraut
werden. Auf dem Gebiete der landeskundlichen Forschung will man

versuchen, die Führung in polnische Hand zu bekommen, indem man

die ,,Raturwissenschaftliche Kopernikus-Ge«sellschaft«für das vstober-
schlesischeLand interessiert. Sehr eifrig wird vor allem für die Pvloni-
sierung des niederen und höheren Schulwesens gesorgt. Alle diese Mask-
nahmen bringen nichts grundsätzlich Re·ues; sie sollen der polnische
Ersatz für die lahmgelegte deutsche Kulturarbeit sein. Die schon in

preufzischer Zeit bestehenden Büchereien werden nach polnischen Ge-

sichtspunkten organisiert; das deutsche Forschungswesen, dessen gründ-
liche Leistungen man zugibt, soll im polnischen Sinne fortgeführt
werden. Die Museenwerden den polnischen Wünschen entsprechend
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erneuert. Das literarische Schaffen soll den Bedürfnissen der neuen

Landesherren angepafzt werden. Alle diese Bestrebungen werden durch
reichliche Mittel von Seiten des Staates, des Westrnarkenvereins, der
Krakauer Akademie und anderer Verbände und Institutionen gestützt,
während den Deutschen des Landes jede öffentliche Beihilfe entzogen
und jede Mitarbeit unmöglich gemacht wird. In Kattowitz, in den
Händen des Wojewoden Grazynski, laufen alle polnischen Ver-

suche, das geraubte Land kulturell dem Polentum zu erschliefzen, das

oberschlesische Volkstum aus seiner jahrhundertelangen Zugehörigkeit
zum deutschen Kulturkreise zu lösen, zusammen. Wenn man bedenkt,
was an Ausrottungsacbeiten und an Aufbauversuchen von polnischer
Seite bisher schon getan worden ist, dann braucht man trotz des zahlen-
mäszigen Rückganges der deutschen Stimmen die Hoffnung noch nicht
sinken lassen. Die deutsche Front ist nicht erledigt; sie
ilt fiir den Fremden weniger sichtbar, fiir das wirtschaftliche und

geistige Leben des Landes aber noch lange nicht entbehrlich geworden.
MOU dakf Mit gutem GTUUDL lagen, dasz heute die Grenze erreicht ist,
bis zu welcher das Polentum überhaupt vor-dringen und das national-

bewufzte Deutschtum zurückgedriicktwerd-en kann. Vieles spricht da-

für, dasz das oberschlesische Deutschtum die Stellung, die es bei dieser
Wahl behauptet hat, auch in Zukunft wird behaupten können. Dr.

si—

Kreistagswahlen in Posen.
Schon die Stadtverordnetenwahlen, die-vor einiger Zeit stattfanden,

liefzen erkennen, dasz sich das Posener Deutschtum gut behauptet hat
und in nationalen Dingen eine vorbildliche Disziplin zu wahren versteht.
Dieser erfreuliche Eindruck ist durch den Ausgang der Kreistagswahlen
in der Wojewodschaft Posen am s. Dezember erneut bestätigt worden.

Kvlmar, Hohensalza und Bromberg-Land sind die deutschesten Kreise in

Posen. In Kolniar hat das Deutschtum mit 10 von 17 Sitzen die sichere
Mehrheit gewonnen. In Hohensalza ist in einem Bezirk, der regel-
mäszigzwei Vertreter gestellt hat, die deutsche Liste leider aus formellen
Gründen nicht anerkanit worden, so dasz die deutsche Mandatszahl nicht
dem tatsächlichen deutschen Volksbestande entspricht. In Bromberg-
Land ist eine Vermehrung der Sitze von 2 auf 6 gelungen, was den

,,Kurjer Poznanski« in einige Aufregung versetzt hat. Der Polvni——
sierungsprozesz der Deutschen in Posen geht ihm zu langsam. Im ganzen

sind von 748 Mandaten 67 auf die deutschen Listen entfallen, also 4 Sitze
mehr als bisher. Alle groszen polnischen Parteien haben stark verloren;
nur der Regierungsblock hat mehrere 100 v. H. gewonnen und ist mit

255 Mandaten die relativ stärkste Gruppe in den Posener Kreistagen
geworden. In den Kreisen Schubin, Wirsitz, Wollstein und Hohen-
salza haben die Deutschen je 5, in Adelnau, Lissa und Obornik je kl,
in Gnesen, Mogilno und Reutvmischel je Z Sitze erzielt. Die Kreise
Posen und Schildberg haben je 2, die Kreise Ezarnikau. Koschniin,
Samter und Wongrowitz je einen deutschen Vertreter gewählt. In einer

ganzen Reihe von Wahlbezirken sind die deutschen Listen unter irgenc-
welchen Vorwänden gestrichen worden.

si-

Fahrlässige Berichterstattung
Durch eine etappenweise Durchführung der Gemeindewahlen in

Ostoberschlesien und ihre lückenhafte und tendenziöseBerichterstattung
wollten die Polen verhindern, dasz sich das Ausland ein klares Bild
von der Stärke des dortigen Deutschtums machen konnte-,- Auszerst
bedauerlich ist es; dasz auch das Wolffsche Celegraphenbiiro s.ch mehr-
fach die von der polnischen Regierungspresse verbreiteten Falsch-
meldungen über das Wahlergebnis zu eigen gemacht hat. Rueso
erklärt es sich, dasz in reichsdeutschen Blättern die Rachricht verbreitet
werden konnte, die Deutschen hätten bei den Lan-dgemeindewahlen
50 v.H. ihrer Mandate verloren; und nur so ist es erklärlich, dasz
so wenig darauf hingewiesen wurde, wie deutsche Mandate auch auf
Kompromileisten, die nicht Unter deutschem Citel auftraten, errungen
worden sind. Diese Art der Berichterstattung hat bei den deutschen
Minderheiten grofze Empörung ausgelöst. Es soll daher nochmals
ausdrücklich- festgestellt wer-den, dasz in Ostoberschlesien zwar kein
Zahlensieg errungen, aber eine innere Festigung gewonnen worden ist.

Und wo bleibt der Osten?
Das Industrie-Sterben in der 0stmark.

—

Rachdem erst kürzlich die Eichmann A.-G., die den zehnten
Freil der Z iillichauer Einwohner beschäftigt, in Konkurs gegangen

ist«hat jetzt die Ostdeutsche Zuckerwarenfabrik (Woi-
schätzki 85 Kluge) in Cschicherzig bei Züllichau der gesamten Be-
legschaft zum 12. Dezember gekündigt, da die Fabrik stillgelegt wird.

— Die Firma Winkler, Cextilwerke »in Frankfurt a. O. be-
absichtigt, ihre zwei Hauptfabrikationsziveige, Gartenschirme und Ruck-
säcke, sowie die Druckerei nach aufzerhalb zu verlegen. Das würde
einer vollkommenen Stillegung des Betriebes, der zeit-
weilig über 500 Arbeiter beschäftigt hat, gleichkommen. Der
Magistrat will versuchen, die Firma zu veranlassen, in Frankfurt a. O.

zu bleiben-— In Küstrin wurden die Ostdeutschen Stanz- und
Einaillierwerke stillgelegt, während die dort seit Jahrzehnten be-

ben Ostelcutsehcn Heimatkalenclek f.1930 —

bitten wiss u a v c t· 2 h g l i c h hci aus zu hcstcllch,
Soweit das noch nicht geschehen ist. EI- hiltlct cittc

unerschöpfliche Fundgrube des Wissens stack tlck

Unterhaltung, ist erfüllt von heiser- Lichc III-I ostca
untl thas dahei- itt ictlck cstmätskischcts Familie III

,
sit-äc- scia. Ptsciss l,50 M., füt- Mitglicclck 1,20 M l

stehende Feuerlöschgerätefabrik von Gustav Ewald in
Konkurs geraten ist. — über das Vermögen der Zuckerfabrik
Scherzer u. Eo. in Reuhof bei Liegnitz. eine der gröszten Zucker-
fabriken Schlesie-ns, ist der Konkurs verhängt worden. Die Unter-

bilanz beträgt etwa 1 Mill. RM. Der Inhaber der Firma Scherzer
hat sich auf seinem Rittergut bei Liegnitz erschossen. — Die 1908 ge-

gründeten Mühlenwerke G.m.b.H. in Greifenhagen (Pvni.) haben
ebenfalls Konkurs angemeidet.

Ähnliche Mitteilungen über den Ruin jüngerer und älterer In-

dustriewerke in der ganzen Ostmark könnten wir zu Dutzenden bringen.
Es ist die höchste Zeit,« dasz der Wirtschaft im- Osten Hilfe ge-

leistet wird.

Das Erossener Eisenbahnprojelct.
Eine Abvrdnung der Stadt Erossen ist in Berlin nochmals wegen

des Eisenbahnprojekts Erossen-—Copper vorstellig geworden. Sie

legte eine Denksrhrist vor, in der die Rotwendigkeit der Errichtung
gerade dieser Eisenbahnlinie klargelegt ist. Man wandte sich an die

Parlamentarier des Reichstages und Landtages und an die Ministerieii.
Das Erossener Projekt steht in Konkurrenz mit dem Guben—Copper-

Plaåtdei;Stadt Guben, der in dieser Rummer eingehender besprochen
wor en it-

»in-Ic-
z-

ist-II
Und---

.

-

;

..

.-
--
.«-«s

-.i-
«.

«

--u-.
-.-.-i-



Am vjkmäefijchenHer-il
Unterhaltungsblack zu oee Wucher-Meist ,,Oft!aml"

Herausgegeben von Ema-i ne! Gier-che! und Or- Feanz Lisdtke

Yes-engDeutfojee Ostöumi C. Y., Ber!1"«-Chaelotlendurg
Nr. 13

Berlin, den 204 Dezember l
1929

Das Gymnasium von Lengowo.
Ein Roman aus der Gstmark von Carl Busse.’««)(9. Fortsetzung)

Wenn er in Sommernächten aus Gärten oder von Waldfesten heim-
kam, drückte er oft die Hände gegen die Brust, denn wild, weh,
uiigestiim wollte das Herz sie sprengen, als müsse es iiber der ganzen
Welt brennen und emporsteigen... ein Stern zu den Sternen.

Er —- der Probekandidat — kletterte dann wohl iiber Zäune und
räuberte Sgringen, schwenkte sie in der Hand, vergrub sein Gesicht
darein, ging durch die stille Nacht und lachte leise.

Aber dann wieder, zu Hause, kam ein jähes Erschrecken iiber ihn,
dasz er die Fäuste gegen die Augen driicktez nur nicht denkenl

Za, nur nicht denkenl Es kam ja friih genug. Warum jetzt schon
den ganzen Zriihling vernichten?

Die Stunde wiirde so wie so bald da sein, wo es die letzte Ent-

scheidung galt.
Rur jetzt noch nicht nur alle Siifzigkeit, die das Leben bot,

auskosten. Es war ja alles nur Ahnung,
Rausch, Hoffnung, Gefiihl. Kein Wort
war gesprochen. Es war ja nichts Böses.

Aber sein Herz war doch unruhig
und schauerte im höchstenGliick manch-
mal in allen Ciefen..

Zuletzt gab es kaum einen Zweifel
mehr, dasz auch Marie-Anna ihn liebte.
Und er wuszte nicht. ob er jubeln sollte
oder vor Schmerz schreien. ,

Sie sah ihn oft so an, in den groszen
Augen die scheue srage: Worauf
wartest du?

«

Sie konnten oft so lange schweigen
und an sich vorbeisehen, bis mit einein
Aiale ihre Augen, von der gleichen
Macht geführt, sich trafen und grofze,
geheime Schauer des Lebens über sie
hiiiiveggingen.

Marie-Annas Vater galt fiir einen

ioohlhaebndesn Mann. Er war friiher
auch Ggmnasiallehrer gewesen, dann

hatte er gut geheiratet und sich um den

Posten des Kreisschulinspektors be-
wvrbeii. Das war er nun.

Auch er mochte Georg Riidiger gern

sehen. Um so auffälliger war es, dasz
noch immer kein Wort fiel.-

,,Das Gliick hat seine Stunde, die
man nicht verpassen darf«, sagte ein

Kollege einst zu dem Probekandidaten.
Der trug die Schlittschuh iiber dem Arm,
Inn Marie-Anna abzuhvlen

Er lächelte bitter: wie
Leute ivarenl

Aber ein Stachel safz fest. Er ward ihn nicht los, als er neben
deni Mädchen iiber das dunkelglänzende,ivolkige Eis des Sees fuhr.

Sie hatten die Arme verschränkt und sich an den Händen gefafzt
»Welches Recht«, fragte er plötzlich,,,ist größer? Das Recht, das

die Pflicht auf uns hat oder jenes, nach dem Herz, Glijck, Leben

verlangt?«
Rach einer Pause: »Ich habe mich schlecht ausgedrückt.«
»Musz denn beides zusammenstofzen? Kann es sich nicht einen?«

Sie war das rechte Mädchen, das rechte Weib. Sie bezog alles

gleich auf sich, auf ein bestimmtes Verhältnis. Und sie fand und

.vecstand nicht, gegen welche Pflichten ihr Gliick wohl verstofzen solle.
Die Schlittschuh klapperten. »Nein«, erwiderte er langsam· ,,Eins

niusz geopfert werden«
Da wurde Marie-Anna still und ängstlich. Um ihren feinen Kinder-

inund flog ein Zucken. Ihr Haar lastete: das junge Haupt sank.
Sie sprach lange kein Wort. Dann: ,,6mri1er, wenn mir einer von

Pflicht so grofz sprach, ist es gegen mein Herz gegangen. sriiher sagte
Papa: Komm an die Arbeit.' Wenn ich aber meine Puppen am

liebsten hatte, wenn ich bat —- daiin kam die Pflicht. Das Wort ist
so kurz wie . . wie ein Messerschnitt.«

Sie zog die Schultern etwas zusammen. Sie frästelte.
»Es ist kalt auf dem See...«

ist) Reue Bezieher des »0stlands« erhalten den Anfang dieses
Romans, soweit der Vorrat reicht, auf Wunsch kostenlos nachgeliesert.
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Weihnachten 1929,

Das ist die stille, heilige llaeht,
Da Engel mit liehen Händen

Friede. Freude und Weihnachtspcacht
Der armen Erde spendenl

Das ist die fröhliche Weihnachtszeit,
Wenn Taten Liebe künden

Und in den Rammern voll Dunkel und leid

Das licht der Freude entzünden!

Das herrlichste Kindekfest der Welt

Sereitet satt Vater für alle,
indem er mitten unter uns stellt

Das Kindlein in Sethlehems Stalle;

Du Kind. das die göttliche liebe gab hln

Zum Urquell der Freude auf Erden,
D schenhe uns gläubige-nKindecsinn,

»
Damit wir selig werden!
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Schweigend gingen sie heim. —

Der Direktor hatte sehr wohlwollend iiber den Probekandidaten
berichtet. Die solgen zeigten sich überraschend schnell. Georg cRiidiger
erhielt schon nach dem einen Probejahr seine Anstellung als ordent-
licher Lehrer und ward mit dem neuen Schuljahr einem anderen
Gginnasium überwiesen.

Man konnte ihm wirklich gratulieren: nicht jedem ward es so leicht.
Er aber »stiitzteden Kopf in beide Hände. Er freute sich nicht.

Er wuszte: die Stunde der Entscheidung war dal
Vor sich breitete er die Briefe aus, die der alte, so klapprig

gewordene Postmeister Boigt ihm geschrieben. Daneben legte—er,Stiick
fiir Stück, die Abschnitte der Postanweisungen, die er die Jahre hin-
durch erhalten. Es machte doch im ganzen ein nettes Siimmchen. Dazu
tat er in Gedanken, was Pinchen ihm gewesen war, was sie sich

abgeknappst hatte, um es ihm zu schicken.
Er wvg das Herz und die Liebe, die
aus all den gutgemeinten, robusten Sachen
spracl).. Sollte er den alten Mann und
das gläubige Mädchen betrügen?

Er lafz des Postmeisters letzten Brief.
Darin stand: »Der Dienst ist vorbei.
Mein Leben ist noch ein Lichtstiimpfchen,
mein Sohn, und wird bald erlöschen.
Meine Kinder sind oersorgt: warum soll
das Licht länger brennen? Rur möchte
ich noch das kurze Streckchen aushalten,
bis ich auch Pinchen in der Haube seh’.
So lange werden’s die alten Knochen
wohl noch machen.«

Konnte man darauf schreiben: »Aeinl
Ich danke Dir alle Wohltaten, aber
mein Herz will sein ewiges Recht ——?«

Und wenn er zehnmal die Summe
zurücksandte — konnte er das Mädchen
entschädigen fiir die dann verlorenen

Jahre, in denen es sich als seine cBraut

gefühlt? Als Braut, an die kein an-

derer Bewerber heranzutreten gewagt
hatte?

Rein, nein, neinl Sein Herz schrie —

lafz schreienl Dunkle Augen sahen ihn
fragend, bittend, schmerzdurchzittert an —

sie baten umsonst.
Wie ein Kind, das alles daran setzt,

eine Aufgabe zu lernen, sagte er sich
hundertmal vor, wie es sein sollte.
Stunden und Stunden rang er gegen sein
Herz und die Augen, die dunklen, fle-

»

henden... er rang sich zum Mann.
Roch einmal muszte er Marie-Anna wiedersehen. Sie war mit

ihin und anderen beim Direktor eingeladen.
Er brachte sie nach Hause. Sie ging minder leicht als sonst neben

ihm. Was an ihrem Wesen am meisten auffiel, die leichte Anmut,
schien verschwunden. sast schleppend schritt sie, als diirfe der Weg
nie zu Ende gehen.

Vielleicht hatte sie gehofft, er wiirde reden, wenn er die Anstellung
hätte. Und nun wartete sie wohl von Schritt zu Schritt darauf . . .

Er fiihlte das. Und jeder Schritt, jede Minute dieses Ganges
bohrte ihm Schwerter ins Herz, und alle Kraft mußte er zusammen-
nehmen, um nicht ihren Armzu drücken, um nicht aufzuschresen

Er hatte so tapfer sein wollen, ihr alles selbst zu sagen. Wenn
er auch fühlte, dafz ein Weib nie verstehen, wenigstens nicht mit dein

Herzen verstehen würde, was gegen ihre Liebe ivar.

Und nun? Tapfer? Mit dem zitterndem wehen Herzen reden,
dasz sie all seine Liebe fühlte? Nur das nicht, nur ein glimmend
seuer nicht riihren und blasenl Sonst schlugen die slainmen hoch.

Schritt — Schritt — Schritt —

Bald war alles vorbei. Da war das Haustor.
offen.

Still, menschenleer, nächtig die Strasze.
den rechten Handschuh ab.

»Nun gehen Sie ja fort aus der Stadt«, sagte sie ganz ruhig und
ergeben.

tetxtstxtintetttttttettvstsvvttsHelene liliche.

Es war noch

Marie-Anna zog langsam
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Da hielt sein miszhandeltes Herz nicht mehr an sich. Er zitterte
am ganzen Leib. Er wollte etwas sagen. Er brachte nur hervor:
,,Gute Nacht-«

Und sie, still tonlos: ,,Gute Nachtl«
Sie reichte ihm die Hand. Die Hände zuckten.

Male umschlang er sie und küszte sie.
Sie war weich und willfährig. Seine Tränen, zwei bittere, grvsze

grifan
die er nicht hatte verschlucken können, rannen dabei auf ihr

e ic t.

Dann rannte er, ohne sich noch einmal umzusehen, wie ein Junge
in die cNacht hinein, die mit hellen ruhigen Lichtern bestirnt war.

Nach der letzten Lehrstunde, die er zu geben verpflichtet war. eine

überstürzte Abreise. Von der ersten Stativn aus Karten mit kurzer
Entschuldigung an Kollegen und befreundete Familien.

An MariesAnna hatte er in der Nacht, da er sie das erste und

letztemal geküszt, noch einen Brief geschrieben, der kurz alles sagte,
was zu sagen war. Auch ihn warf er in den Kasten.

Das Kapitel Marie-Anna Leutholdt war damit geschlossen. liber
dem Land seiner Jugend ging die Sonne unter.—

Als er Pinchen Vvigt wiedersah, erschrak er. Er hatte sich so fest
vorgenommen, nicht zu vergleichen, und doch stellte sich in seinen Ge-
danken neben sie ein anderes Bild.

Die Verlobung ward veröffentlicht. Doktor Marx schrieb ein paar
Gliirkwunschzeilen. Er schrieb weiter, dafz nichts cReues vorgefallen sei.
Fräulein Leutholdt hätte die Stadt verlassen, um sich einige Monate bei

Verwandten aufzuhalten.
Georg cRüdiger heiratete Pinchen Boigt nach einem halben Jahr

schon. Der Postmeister legte sich
nach dieser letzten Freude bald zum

Und mit einem
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gekommen, dasz das Verhältnis zwischen Mann und Frau noch schöner
sein könne. Sie war glücklich und machte glücklich — davon war sie

csisezäiletzt
überzeugt. Und die Hinterbliebenen hielten ihr Andenken

in ren.

Aiemals hatte Georg Rüdiger ihr von Marie-Anna Leutholdt
erzählt. Sie hätte ihn nicht verstanden, und ein Schatten wäre über ihr
zufriedenes Herz gefallen.

Er selbst wufzte nur aus einer Zeitung, dasz sich die Tochter des
Kreisschulinspektors Leutholdt mit einem Regierungsassessor vermählt
hatte. Als er es gelesen hatte —- er war da schon zwei Jahre ver-

heiratet—, schloszer sich ein. Regierungsassessvr—das war wohl mehr
und besser als Schulmeistert

Der neue Direktor des Lengowoer Gumnasiums streckte die Hand
aus, als müsse er den Bildern wehren. Cr schraubte die Lampe höher;
er safz wieder in seinem Zimmer vor seinen Büchern.

Nur dies eine blieb noch wahr, dasz in dieser Stadt jetzt die Frau
lebte, die einst Marie-Anna Leutholdt gewesen war.

Und dafz er seitdem etwas allein trug, das gleichsam als etwas

Fremdes zwischen ihm und seinem Kind stand.

Sechstes Kapitel.
Es war einige Wochen später. In diesen Wochen hatte Gevrg

cZiüdiger sich mit einer wahren Wut an die Arbeit gesetzt, als ob er

alles andere vergessen, alles Persönliche zurückdrängen wollte.
Er ging wieder im Sturm vor, mit einem mächtigen Anlauf. So

bewältigte er die grvfze Arbeitslast, die am Anfang des Schuljahres
auf ihm lastete, bald. Vieles war

Sterben nieder. Das Leben ging
gleichmäszigseinen Gang.

Es war all die Jahre hindurch
Pflicht, Pflicht, Pflicht. Seine

Frau, die viel Arbeit gewöhnt war,
stellte den kleinen Haushalt tag-
täglich auf den Kopf, um schaffen
zu können. Sie regierte mit Fleder-
wisch und Bürste, dasz es eine Art

hatte. Er wollte sie zuerst sanft
davon ablenken, machte Besuche mit

ihr, ging in Konzerte, schlug im
Sommer Reisen vor, las Bücher
mit ihr — aber richtig wohl war

ihr doch nur beim groszen Reine-

machen, oder wenn sie in der

.Waschküche kommandierte oder
wenn es vor ihr auf dem Herd
schmorte und brodelte. Da gab er

es auf.
Zwei Kinder wurden geboren.

PierbJunge starb; das Mädchen
ie .

Es hatte die Anlagen der

Mutter, wie es ihre kleine rund-
. »

liche Figur hatte. Aber ihr Gesicht war feiner und schoner. Und der
Vater griff friih ein, damit es nicht nur ein Küchenlämpchenwurde.

Er teilte ihr etwas mit von seiner Begeisterung, von hoherem Streben.

ömmer enger zog er das Kind an sich herein, als er»sa'h,dafz es auch
etwas von ihm mitbekommen hatte. So wurden sie beide unzertrennlich

Als nach achtzehnjährigerruhiger und zufriedenerEhe JPmchendie

Augen schlofz, rückten Bater und Tochter noch näher. Pinchen hatte
sich in der Waschküche erkältet, hatte nicht recht achtgegeben, starkes
Fieber hatte sich eingestellt, und schlieleich hatte der Arzt Typhus
konstatiert, dem sie erlag. Rie war ihr in ihrer Ehe der Gedanke

ihm neu; in manches muszte er sich
erst einarbeiten.

Da kam ihm das Wohlwollen
Monsieur Jambons zustatten. Der
alte Lehrer, der fünfzig Jahre bei-
nah am Ort gelebt hatte. konnte
ihm die beste Auskunft geben.

Und eines Tages sagte sich
Gevrg Rüdiger, dasz die Karre
glatt lief und dasz in der Haupt-
sache alles erledigt sei.v Wäre er

Direktor eines der üblichen Grim-
nasien gewesen, so hätte er jetzt nur

noch zu bearbeiten, was der Tag
brachte.

Aber nicht deshalb hatte man

ihm hergeschickt. Jetzt erst konnte
er sich umsehen. Jetzt erst, wo das

Allgemeine erledigt war, sich seiner
speziellen Aufgabe zuwenden.

Schlosz TirschtiegeL
(Zu deni Aufsatz auf Seite 51.)

Es galt zunächst, über die
Stärke der beiden Rativnalitäten
und ihr Verhältnis zueinander
Klarheit zu gewinnen.

Dann erst liesz sich entscheiden, was er in seinen Grenzen schaffen
und wo er den Hebel ansetzen konnte.

Den liberblick oerschaffte er sich bald. Das polnische Element in
Lengowo war nicht eigentlich gröszer als das deutsche. Es drängte
sich nur stärker auf, es beherrschte die Strafze mehr. Die Gastwirte,
Kleinhandwerker, Arbeiter, Dienstboten — das war alles polnisch.
Und das Polentum der Stadt hatte durch das des flachen Landes
einen festen, natürlichen Hinterhalt. Wenn die Bauern und Kossäten
der Umgegend Sonntags in die Kirche strömten,hörte man auf den
Strafzen fast kein deutsches Wort. (Fortsetzung folgt.)

Christian Reichs Weihnachtstraum.
Bon J. B a n s m e r , Wilhelmshaven

»Der Christian ist ein armer Mann,
Läuft stets auf Holzpantoffeln;
Er hat zerrissene Hosen an,

Kriegt Sonntags nur Kartoffeln«

scholl es vielstinimig die breite Landstrasze herab, die von der Schule
zum Ausgang des Dorfes führte, wo ein kleines, baufälliges Haus lag,
in dem die Witwe Reich mit ihrem etwa siebenjährigenSöhnlein wohnte,
auf das sich das Spottlied, das die Dorfbuben eben grölten, bezog.

Die verhärmte Frau wollte gerade hinausgehen, um nach ihrem
Kinde zu sehen und es gegen die Hänseleien der umbarmherzigen Dorf-
rangen zu schützen,als hastig die Tür geöffnet wurde und mit den

Worten: »Mutter, sie singen wieder das böse Liedl« ein feinknochiger,
schmaler Junge mit blassem Gesicht in die Stube trat.

Tränen standen in seinen Augen, die ernst und schwermütig drein-

;chguten,
wie man es sonst gewöhnlich bei Kindern dieses Alters nicht

In et.

Die Mutter nahm Christian auf ihren Schosz, bettete sein blondes
Knabenhaupt weich an ihre Brust und strich tröstend mit ihrer ver-

arbeiteten Hand über sein Haar. Unter ihren liebkvsenden Worten
und Händen beruhigte sich das Kind, wenn auch die grauen Schatten

des Leides von seinem klugen Gesichtchen, das so seltsam träumerisch
aussehen konnte, nicht ganz verschwanden. ·

»Mutter, sie sagen, zu uns kommt das Ehristkind nicht. Und der

Weihnachtsmann auch nicht. Vater ist nicht zur Kirche gegangen.«
Das Herz der Mutter krampfte sich bei diesen Worten zusammen,

und ein heiliger Zorn über die Lästerzungen, die das Herz ihres Kindes
durch ihre lieblosen Reden verdüsterten, flammte in der einsamen
Frau auf.

Doch sie schalt nicht, sondern sprach leise und mit aller Weichheit,
die sie in dieser Stunde in ihre Stimme legen konnte: ,,Hör’ nicht auf
das,.was die andern reden; hör’ auf deine Mutter und glaub’ ihr alleinl
Das Thristkind wird bald zu dir kommen —- sieh, es sind nur noch —

drei Wochen bis Weihnachtenl — und der Weihnachtsmann kommt
auch mit, und wenn wir am Heiligen Abend aus der Kirche kommen,
wird ein Tannenbäumchen in unserer Stube stehen mit bunten Lichtlein
dran und kleinen Zuckersternen, die du alle haben sollst.

Aun sei nicht mehr traurigl Ge-h’ an das Fenster an deinen Tisch
und spiel’ und male! Ich musz noch zu der Pvlkowbäuerin gehen und

ihr waschen helfen. Sei derweil hübsch artig und scl)liesz’die Tür!

Wenn du Hunger hast, im Röhr steht ein Topf mit Kaffee, und ein

Butterbrot, das mir die Bäuerin heute vormittag für dich mitgab,
liegt im Schrankl«
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Bei diesen Worten hatte die Mutter ein abgeschabtes Wolltuch
um ihre Schultern geschlagen und verließ die kleine, mit ärmlichean
Hausrat gefüllte Stube. ———— —-

Christian saß am Tisch und sann. Draußen fielen sacht große
Schneeflocken zur Crde und legten ein schimmerndes Kleid iiber die

Dorfstraße und das weite Feld, das sich vonsdem Hause, in dem die

Witwe Neich wohnte,sbis an dem See im Nudatal ausdehnte. Jenseits
des Sees stieg das Land in flachen Wellen an und wurde vom dunklen
Nadelwalde eingerahmt. Auf der Dorfstraße balgten sich Miiller
Wendts dicke Sprößlinge mit den rotwangigen Buben des Grischka-
wirts, und Lehrer Strömers Fritz baute einen großmächtigenSchneemann.

Dies alles sah Christian;- aber er hatte kein Verlangen, auf die

Straße zu gehen und mitzuspielen. Sie wiirden ihn zuletzt ja doch
wieder auslachen und verspotten, und des Grischkawirts breitschulteriger
Josef wiirde ihn doch wieder, wie so oft schon, schlagen.

So blieb Christian still an seinem Tisch sitzen, und düstere Gedanken

zogen durch seine Seele. Je mehr er nachdarhte, desto trauriger wurden

seine schönenAugen, und um seinen edelgeschnittenen Mund zuckte es

oft, als ob ein großer Schmerz sein einsames Herz mit Urgewalt zu-

sammenpreßte.
»Warum ging Vater nicht zur Kirche? Glaubte er nicht an den

llciebenGott, von dem der Herr Lehrer so schöneGeschichtchen erzählen
onnte?

Warum lag Vater nicht dort begraben, wo die andern Gräber

waren, sondern abseits an der kahlen Kirchhofsmauer?
"

Wiirde er nie in den Himmel kommen, wie Wendts Willi gestern
gesagt hatte? .

Und warum muß Mutter immer bei- andern Leuten arbeiten und
kann nicht bei mir bleiben, wie die andern Miitter bei ihren Kindern?

Warum sind wir so arm, daß ich nicht eine so schönegriine Woll-

jacke mit braunem Kragen tragenkann wie Lehrers Fritz?
Und ob das Christkind wirklich niemals zu den Kindern kommt,

deren Vater an der Kirchhofsmauer liegt?«
Diister und traurig zogen diese Gedanken und Fragen durch die

suchende Kindesseele und marterten und quälten sie-, denn die arme

konnte keine befreiende Antwort geben·
,

Christian legte sein Haupt auf die kahle Tischplatte und weinte in
bittrem Schmerz. — — —

Stiller wurde sein Weinen; denn wie aus weiter Ferne klangen
mild und tröstend, gleich einem feinen.Glöcklein, die Worte, die des
Kindes Mutter mittags gesprochen hatte. Christian trocknete die

letzten Tränen und begann zu malen.
Als Christians Mutter von der Arbeit heimkehrte, merkte sie

nichts von dem, was in ihrem tiefoeranlagten stillen Kinde vor-

gegangen war.

Die Fragen, die an diesem Tage in Christian aufgetaucht waren,
kainen immer wieder und nisteten sich in dem Herzen des Kindes ein
und zogen neues ·Griibeln,- neues verborgenes Leid nach sich. Wohl
standen die Worte der Mutter wie ein helles Lichtlein gegen die

Dunkelheit seiner geheimen Not und Sorge; doch nur zu oft drohte
das Lichtlein zu verlöschen.

»Warum war das Christkind denn im vorigen Jahre nicht ges-
kommen? Und Weihnachten vor zwei Jahren auch nichtl Cs mußte
wohl so sein, wie die andern Jungen gesagt hatten: das Christkind
wurde auch diesmal nicht kommen.

Ja, wenn man es besuchen könntel Wenn man ihm alle seine
Gedanken und Sorgen, alle heimliche Sehnsucht sagen könnte! Wenn
man es bitten könnte — und wie gern und inbriinstig wollte ich dies
tun — ja, dann wiirde das Christkind wohl kommenl«

Cines Tages, kurz vor dem Fest, als Christians Seele-»Weder ganz
von Hoffen und Wünschen, Weihnachtssehnsucht und Träumen erfüllt
war, fragte der Knabe, wo denn der Weihnachtsmann wohne und wo

er samt dem lieben Christkindlein herkäme.
Die Mutter, um die Frage ihres Kindes schnell zu beantworten und

seine Seele ein wenig zu erheitern und zu beruhigen, ging mit Christian
Vor die CUV der HEka tskgte nach einem großen Hause jenseits des

-T anen rannen iibersdie schmalen Wangen des Kindes. In
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Sees, das sich mit seinem roten Dach von der weißen Crde und dem

dtiisterenWalde scharf abhvb, und sprach: ,,Siehst du dort das ferne
Haus am Beerenberg, wo die hohen Pappeln stehen?« und als das
Kind nickte, ,,dort wohnt der Weihnachtsmann, nnd dorthin kommt

einen Tag vor sWeihnachten das Christkind aus dem Himmel und hilft
dem Weihnachtsmann all die schönen Sachen fiir die guten Kinder
einpacken.«

Cin heimliches Leuchten ging iiber Christians zartes Antlitz, als er

mit seiner Mutter in das Häuschen zuriickschritt.
Am Nachmittage des Tages vor dem Weihnachtsfest mußte

Christians Mutter wieder zur Pvlkowbäuerin, die an diesem Tage
mehr denn je zu tun hatte. Um fiinf Uhr wollte sie wieder zu Hause
sein und noch schnell und heimlich ein winzig Tannenbäumchen und

einige Äpfel, Niisse und Juckersachen kaufen; denn. sie hatte ihrem
Kinde ja gesagt, daß diesmal Christkindlein und Weihnachtsmann be-

stimmt kämen·
Das Geld zum Weihnachtseinkauf hatte Christians Mutter in

sauren Abendstunden nach ihrer Tagesarbeit, wenn ihr Kind längst
schlief, durch Strümpfestvpfen und -stricken fiir die Polkvwbäuerin
verdient.

Um sieben Uhr sollte der Knabe mit einer Nachbarin zur Christfeier
in die Kirche gehen, und wenn er zuriickkäme, oh, dann sollte heller
Weihnachtsglanz in ihrer Hiitte und in den Augen ihres Kindes sein-

Als die Witwe Neich nach Hause kam, war ihr Kind verschwunden.
Alles Nachfragen bei den Kindern auf der Straße und den Leuten in
der Nachbarschaft war vergeblich. Jagende Angst preßte das Herz
der Mutter wie mit eiserner Faust zusammen.

,
Als sie das ganze Dorf und seine Umgebung nutzlvs durchsucht hatte

und ihre Pulse wie rasend hämmerten, lief sie zum Lehrer des Dorfes,
der zugleich Gemeindevorsteher war, und klagte ihm ihre Angst und
Not. fDer ließ den Nachtwächter und einen Arbeiter kommen und
machte sich dann selbst bereit, um mit der jammernden Mutter und den
beiden Männern nach dem Kinde zu suchen.

Als sie die Dorfstraße hinabschritten, auf das Haus der- Witwe zu,
trafen sie die alte Lipinska, die Botenfrau, und die sagte, daßsie etwa
um vier Uhr den kleinen-Christian nach dem See hätte hingehen

sehen. — — —

Es war schon völlig dunkel; doch im Schein der mitgenommenen
iLaternen fand man am See im Schnee eine halbverwehte Spur von

Kinderfiißen und verfolgte sie weiter. — — —

Jenseits des Sees irrte ein blaßes Kind miide durch den tiefen
Schnee:"Thristian suchte das Haus des Weihnachtsmannes, um das

Christkindlein besuchen zu können.

Durch des Kindes diinnes Jäcklein fuhr schneidend der kalte Ost-
wind; die Hände waren blau vor Kälte, und die Finger warenjsteifeinen

Augen war ein seltsamer, flackernder Glanz. Seine Lippen sprachen
Iabgerissene Worte, die halb wie miides Weinen, halb wie irre Freuden-
rufe klangen. ,

-

Die Füße des Kindes zitterten und versagten den Dienst. An einer
steilen Wegeböschung, unter einer verkriippelten Kiefer, setzte es sich in
den Schnee. Seine weitgeöffneten Augen irrten suchend durch die

Vzinternacht Da sah es ein leuchten durch die Nacht daherkommen;
zwei gelbrote und sich hin und her bewegende Lichter unterschied es,
und ein seliger Glanz trat in seine Augen. Leise stammelte es

jauchzend: ,,Christkindlein und der Weihnachtsmannl Christkindlein
kommtl Christkindlein kommtl« — —- —

Dann iiberwältigte die Müdigkeit das frierende Kind. Seine Augen
fielen zu, und aber tausend Schneeflocken kamen vom Himmel und

legten ein weißes, weiches Tuch um das zusammengekauerte Kind und

strichen sacht iiber das bleiche Kinderantlitz.
·

Auf dessen feingewölbter Stirn lag der heilige Schein einer tief-
innigen Freude, und um den Mund spielte ein seliges Lächeln.

"

So schlief Christian fiir immer ein. — — —

Nach zwei Stunden bangen Suchens, als vom fernen Dorf die

Weihnachtsglocken klangen. wurde Christian aufgefunden.
Seine Seele weilte im Lichtreich ewiger Weihnachtsfreude. — — —-

Eine Fahrt durch die Grenzmark.
cZZon Gedrg Hollander.

Herbst war es geworden, als wir an einem schönen,sonnigen Tage
unsere Fahrt von der kleinen Grenzstadt Tirschtiegel aus nordwärts

antraten. Die Stadt prangte noch im Fahnen- und Girlandensclzinuclc;
denn wenige Tage vorher war die Grenzbahn Tirschtiegel—Diirrlettel
feierlichst eröffnet und zum ersten Male die Schienen befahren worden,
die Tirschtiegel wieder an das deutsche Bahnnetz anschließen.

Man konnte wahrhaftig im Zweifel sein, ob nicht die Jahreszeiten-
uhr etwa riickwärts gegangen sei; denn der Tag war eine Perle in
der Krone des diesiährigen Herbstes,- dessen Schönheit noch einmal

zum warmen Lichte strebt, bevor er zur letzten Stille verblaßt. Mit

ungetrübtem Sonnenschein und angenehmer Wärme iibertraf er noch
die vorangegangenen Herbsttage.

Von der Neustadt aus fuhren wir am Schloß voriiber und ge-

langten auf den Weg nach NgbojadeL Nechter Hand floß durch
griine Wiesenteppiche die Obra. Der erhabene Zauber der Herbst-
landschaft umfing uns. Jwar waren hier die bliihenden Fluren ver-

schwunden,nur hier und da schaute noch ein Maßliebchen oder eine auf
kurzem Stiele sitzende Bliite des Hahnenfußes hervor. Dafiir aber

prangten die TBaldränder in Farben, die sich wirkungsooll von dem

blaugriinen Hintergrund der Kiefern abhoben. Letzte Schönheiten
waren es, die der Herbst in Fiille der grenzmärkischen Landschaft
schenkte. Die graugriinen Nasenflächen, mächtige Cichen, Buchen, das

strömende Wasser der Obra, dazu die heimeligen Häuser, das alles

gab der Umgebung Größe und Crhabenheit.
Metallen schimmerte der »große See«, weit iiberglitzert von der

strahlenden Sonne und lebendig bewegt von dem sanften Winde, der

seine Fläche erheben ließ. Seine Weite verengt sich nordwärts zum

Ngbojadler See, der schmal hiniiberleitet zur Bucht am Schanzenberge,
einem bezaubernden Winkel — aber schon jenseits der Grenze.

Eine seltsame Stimmung kam iiber uns; eine leise Verwandlung,
die uns fiir kurze Zeit der Bedrängnis und den Leiden der Grenz-
lande entzog. Am Rande des Weges standen starre Kiefern, so reich
und verworren in ihren Kronen, wie sie nur dort zu finden sind, wo

sie frei nnd vereinzelt sich strecken und dehnen diirfen. Sie sind in den

ersten Januartagen des Jahres 1919 Zeugen von dem blutigen Vor-

postengeplänkelzwischen deutschen Freiivilligen und polnischen Banden
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gewesen. Ihre dichten,-tiefschwarzen Kronen stimmen den Toten leise
einen Trauergesang. .

Weiter ging die Fahrt durch den grenzniärkischenKiefernwald
mit den hohen Bäumen, deren Wurzeln mit schwellenden Moos-

bänken überzogen sind. Der klare Himmel «wölbte sich über dem

frhweigenden Forst, der links des Weges einzig unterbrochen ivurde

durch den Lauf der Obra. Hier war man keineswegs geneigt, das
eben aufgenoinmene Landschaftsbild, das so unendlich viel Ab-

ioechsluiigsreiches bot, etwa als nüchtern und trostlos zu bezeichnen.
Hier lernt man cRaumgedanken und Raumweite schätzen.

Weiter nach Rorden machte der Wald Acker- und Wieseiifliiren
Platz, über die hinweg das Auge den Wendromierzsee suchte, an

dessen Rordspitze die Dächer von Heidemühle neugierig zwischen
Baumgruppen hervorlugten. Bald war das idgllisch gelegene Gehöft
erreicht, das hier, fern vom Getriebe der Stadt, ein gar beschauliches
Dasein führt. Lautlose Stille herrschte ringsum. Wir standen an

der Grenze, wie so oft auf unserer Fahrt. Leise rannten die Wipfel
der Bäume im Winde, und verloren piepte ein Vögelein sein Liedchen
im dichten Gesträuch. Herbstlicher Waldeszauber iveckte die Sehnsucht
nach der verlorenen Heimat in uns.

· » «

Liber grüne Wiesen hinweg winkte, wie ein tiefgruner, gewaltiger
Smaragd, in tausend funkelnden Wellen silbern aufblitzend, der

Thlopsee. Auf dem rechten Ufer läuft die Grenze bis »etwa zwei
Kilometer südlich von Betsche. Und gerade die-se Uferpartien find die

reizvollsten der ganzen Landschaft. Der dunkle Wald gibt den

Hintergrund ab, fanftgeivellte Höhen und das leichtbewegteSchilfrohr
vervollständigen das schöne Bild, hier und da singen«ein paar alte

Fichten das Lied von nie vergehender Baumschönheit. Hinter den

niedrigen Höhen und im dunklen Walde wohnt das Märchen und er-

zählt, dafz Liebenden, die gemeinsam den Ehlopfee überfahren, die

Zukunft enthüllt würde.
—

Im Abensdglanze schimmerte Betsche, das wir nach kurzer Fahrt
erreichten. Rechter Hand erhob sich der Turm der evangelischen
Kirche. Einst war auch Betfche Durchgangspunkt nach Posen. Bon
hier lief die alte Poststrafze über Schillii—Lewitz nach der ehemaligen
Hauptstadt der Provinz Polen Heute zieht sich knapp drei»Kilo-
nieter ostwärts der Stadt die Grenze hin und zerschnesidet bluhende
Feldmarken. Die nahen Dörfer, die der Stadt hauptsächlich den

wirtschaftlichen Verkehr brachten, sind an Polen gefallen, und auf den

Ziifahrtsstraszem die einstmals von zahlreichen Landfuhrwerken belebt

- - - v vs

waren, ist es heute still und einsam. Bor einiger Zeit brachte eine
gröszere Tageszeitung Anzeigen von Betsche als Sommerfrische und
Erholuiigsort. Durch seine schöne Lage am Stadt- und Ehlopsee und
seine herrlichen Waldungen verdient das kleine Städtchen sehr wohl
die Bezeichnung Umkränzt von grünen Flächen, in denen die Seen
ivie mächtige Edelsteine funkeln, liegt es da. Abseits der Strafzen
und Gassen, die von fröhlicher Gemütlichkeit zu erzählen wissen, birgt
es trauliche Plätzchen. An den sanft geneigten Abhängen im Westen
kauern heimelige Bauernhäuschen. Hohe Kiefern stehen als dunkle
Flecken auf hellgrünen Wiesen, über die der Herbstnebel steigt.

Ein kurzer Gang zuin Scharziger See brachte uns ein neues, an-

mutiges Bild grenzmärkischer Landschaft und noch einen Abschieds-
blick auf das freundliche Städtchen mit feinen Wald-, Wasser-—-und

Wiesenflächen, über die der Herbst mit freigebiger Hand frohe Farben
streut. Wald nahm uns auf, und jäh wurden wir ins die Wirklichkeit
zuruckgerufen durch die an der Landstrafze erscheinenden Warnungs-
tafeln: ,,Achtungl Grenznähel Rur 50 Meter von hier
entfernt läuft die polnische Grenzel« Bon ,,driiben«
grüfzten die roten Ziegeldächer des ehemals deutschen Dorfes Stokki
herüber, und auf den Wiesen zu beiden Seiten des Weges sammelten
sich die Nebel, iim die fliehende Sonne, die mit einem Wurf noch ein-
masl ihre Glut zusamnienraffte, endgültig zu besiegen.

Durch herrlichen Mischwald, der in den schönsten herbftlichen
Farben flammte, ging es auf cReu-Görzig zu. Der Wald wich
Feldern, langsam stieg die Strafze bergan und· traf senkrecht die
Schweriner Kunststrafze, deren Lauf nach Osten durch die Grenz-
schranke gehemmt wird. An der Strafzengabelung vor den deutschen
Grenzhäusern hielt eben ein Kraftwagen mit dem roten ,,PZ« (Poznan)
auf iveiszein Grund· Langsam ging der Grenzbaum hoch und schlon
sich gar schnell wieder. Und mit dem rasch unseren Blicken ent-

schwindendeiuWagenglitten auch unsere Gedanken hinüber in die
verlorene Heimat und grüszten voll Sehnsucht die Lande, die durch die

schmachoolleGrenzziehung uns genommen sind; hier zeigte sich
dije völlige Sinnlosigkeit, der politische Wahn-
ivitz, die zielbewufzte Zerstörung deutschen Bolkss
tuins und deutscher Arbeit.

Leise hatte die Ratur ihre Farben gewechselt. Sie war kühler,
blasser und gedäinpfter geworden. Schiveigend wich die Grenze zurück.
der Grenzpfahl und das Grenzland. War doch die blutende Grenze
das schmerzhafteste Erleben auf unserer Fahrt.

OstmärkischesAllerlei.
Das Grab des unbekannten Soldaten in Bomst.

Es ist eine Erinnerung an die Zeit vor zehn Jahren, als die p·ol-
nischen AufständischenBomst genommen hatten. Bei der Wiedereinnahme
der Stadt durch die deutschen Truppen ist dieser unbekannte Soldat

geblieben. Ein Mensch, ein Opfer, wie so viele andere. Keiner wufzte,
woher er war. Keiner weifz es heute, ob er Freund oder Feind gewesen
ist. örgendwelche Abzeichen, irgendeine Erkennungsurkunde war bei

ihm nicht zii finden. Kein Ausweis, kein Raine. Er war gefallen und

wurde auf dem Heldenfriedhof der evangelischen Kirchengemeinde zur

letzten Ruhe bestattet. Dort schläft er den ewigen Schlaf. Keiner
wein seinen Namen, keiner weifz seinen Geburtsort, keiner kennt fein
Elternhaus, keiner kennt sein Glaubensbekenntnis Nur eins weisz
man, dafz er bei den Kämpfen um die Stadt Bomst sein Leben gelassen hat.

In treuer Fürsorge hat sich eine Mutter für den unbekannten
Soldaten gefunden. Zwei ihrer Söhne hat sie im Wesltkriege verloren.
Sie ruhen fern der·Heimat. Darum hat sie nun die Pflege des Grabes
des Unbekannten übernommen,unbeschadet dessen, wer wohl darin ruhen
mag. Ein armer Mensch, um den gewifz auch irgendwo eine Mutter
weinte. Auf ihre Beranlassung wurde der Grabhügel mit einer

Fassung umgeben und mit Eisblumen bepflanzt. Und allabensdlich kann
man bei der warmen Jahreszeit beobachten, wie die Mutter mit ihrem
Sohn, der wie seine Brüder im Weltkriege ebenfalls vor dem Feinde
stand, das Grab des verstorbenen Gatten und das Grab des un-

bekannten Soldaten der Stadt Bomst besucht. Und von diesem Soldaten-

grab hier wandern dann die Gedanken hinaus in Feindesland zu den

zwei Grabhügeln, die der Mutter heiligstes Erleben bergen.
Bi-

Das neue Rathaus von Marienburg
Das von einem ostmärkischen Architekten, Kurt Höppner-

Dt.-Krone, entworfene, als Klinkerbau errichtete, schlicht, aber wuchtig
und prächtig wirkende neue Rathaus der Ordensstadt Marienburg ist
soweit fertiggestellt, dafz ein erster Teil des 172 Zimmer fassenden

·inonnmentalen Gebäudes durch die Stadtsparkasse jetzt bezogen werden
konnte. Das stolze Haus, z. T. auf alten ordenszeitlichen
Fundainenten erbaut, steht — bezeichnend für die Bersailler
Grenzziehung und die dadurch geschaffene schwierige Lage der aus-

einandergerifsenen und ihres Hinterlandes beraubte-n Stadt — un-

mittelbar an der neuen Landes-— und Reichsgrenze,
ein geradezu wohl einzigartiger Falll Es blickt vom hohen Rogat-
usermeilenweit in das entrissene deutsche Gebiet und ist diesem und
seinen rein deutschen Einwohnern ein neues deutsches Wahrzeichen,

eine neue Burg an der Roggt, wo deutscher zäher Biirgergeist in der
Tradition des deutschen Martyrers Bartholomäus Blume gepflegt
wird. Dsie anderen stäsdtischenBüros werden nach und nach hinein-
gelegt. Ende Januar 1930 hofft man dsie Weihe vornehmen zu»
können. cNach der cRogat zu« entsteht mit großen gärtnerischen ge-
pflegten Ehrenhöfen und wundervollem meilenweiten Fernblick in das

abgetrennte ehemals deutsche Gebiet ein modernes Terrassenrestaurant
mit Ratskeller, der ,,Balkon W-estpreufzens«wie es zutreffend gesagt
worden ist. Für die zum 10jährigen Erinnerungstag herbeieilenden
Heimattreuen wird das neue, in vieler Hinsicht so bedeutsame Rathaus,
das in seinen Sälen wundervolle Tagungsgelegenheit bietet, sicher von

besonderem Interesse sein. Pawe l i ck.

»Kat! Legien und seine ostmärkischeHeimat.
Dem 1920 gestorbenen ersten Borsitzenden der sozialdemokratischen

Gewerkschaften, Karl Legien, widmet sein Nachfolger Theodor
Leipert Zfetzt ein Ged-enkbüch-lein,in dem er auf diiesostdeutsche
Herkunft Legiens und auf seine Erziehung im stäsdtischenWaisenhaus
in Thorn mit Rachdruck hinweist, betonend, dafz trotz seiner großen
Erfolge Legien kein froher Mensch war, was Leipert darauf zu-
rückführt, dafz Legien es nie ganz habe verwinden können, dafz ihm,
dem Thorner Waissenknaben, dsie Geborgenheit und die Liebe eines

Elternhauses versagt geblieben ist.

SilbenrätseL
ber— bor— bre — burg — de — do — e — e — e — feu —

genz
glück — in — san —- jews — ki — ki — lich — lo — ma — na

na-nanz——ne——ni—ra—ra—re-ren—rich—sa—sche
so — statt — ster — sto — su — tek —- ti — tio — tro — ur — ü.

Aus diesen 43 Silben sind 16Wörter untenstehender Bedeutung
zu bilden, deren Anfangsbuchstaben, von oben nach unten und deren

Endbuchstaben, von unten nach oben gelesen, eine Gedichtzeile von

Paul Dobbermann ergeben.
t. Ostdeutsche Landschaft. 2. Baum. Z. Stadt in Ostpreufzem

4. Germanische Göttin. 5. Stadt am Bodensee. 6., Stadt in Ober-

fchlesien. 7. Gefäss s. Kriminalbeamter. 9. ömmergrüne Pflanze.
10. Musikalisch-er Ausdruck. 11. Stadt in Baden. 12. Was der

Mensch selten ist. 13. Stadt in Mazedonien. 14. Westpreufzischer
Dichter. 15. Männlicher Borname. 16. Russischer Dichter.

Dsie Auflösung folgt in dier nächsten cNummer. Wir bitten die

Leser, ihre Lösungen einsenden zu wollen.
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die Schriftleitung, Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr. 43 tFernruf Steinplatz 8031). — Druck: Hempel ä- Co. G. m. b. H» Berlin SW 68.
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Bis setzt 5600 Flüchtlingein Deutschland.
Am 13. Dezember ist der letzte Transport der Ruleanddeutschen

im Lager Hammerstein eingetroffen. Im ganzen sind bisher über 5600

Flüchtlinge nach Deutschland heimgekehrt. Rach ihren Berichten
warten norh weitere 2000 in Moskau auf die Ausreiseerlaubnis. Die

Sowjetregierung scheint aber entschlossen zu sein, keine Visen an

Kolonistenmehr zu verteilen, die Auswanderungslustigen vielmehr mit

Hilfe ihrer politischen Polizei im Lande zu halten und gegen die
wirklichen oder angeblichen Anführer mit harten Strafen vorzugehen.
Um das Lager Hammerstein zu entlasten, sind von den Transpvrten,

639

Die Rußlanddeutfchenin Hammerstein
die die Sanierung hinter sich haben, etwa 1600 Personen nach Prenz-
lau weitergeführt worden, wo sie in den bisherigen Reichswehrkaseriien
untergbracht worden sind. Das Lager Prenzlau ist der Leitung des

Majors a. D Rautmann, des Leiters des Eydtkuhner Durch-
gangslagers, unterstellt. Um die seelsvrgerische Betreuung der Kolo-

nisten sicherzustellen, ist vom Evangelischen Oberkirchenrat mit Zu-
stimmung des Reichskvmmsissars Pfarrer Schneider aus Lauen-

burg i. Pom. berufen worden, der früher im Wolgagebiete tätig war.

Auch für den Schulunterricht der Flüchtlingskinder soll durch die Her-
anziehung reichsdeutscher Lehrkräfte gesorgt werden.

Von den Polen
Politische Minderheitenschule in Bomsl?

In vast ist schon seit längerer Zeit die Eröffnung einer privaten
pclnischenMinderheitenschule geplant. Ein amtliches Ersuchen an

die Regierung wird erwartet. Der polnische Organisator Wag-
ner (l), der früher in Meseritz und Gofzdammer für den polnischen
Schulverein gewirkt hat, hat sein Tätigkeitsfeld nunmehr nach vast
verlegt. Es sollen 20 Kinder für eine polnische Schule vorhanden
fein; nachdem schon in Reu- und Alt-Kramzig, Klein- und Grob-
Poseneuckel Minderheitensrhulen bestehen, würde die Bomster die

fünfte im Kreise sein· Auch hier kann wieder festgestellt werden, dafJ
fruher ganz arme Polen plötzlichüber Mittel verfügen, die es ihnen
ermöglichen,eine Schule zu errichten und Grundstücke zu kaufen.

in Deutschland.
Polnische Schulen für Berlin.

Lin zwei Polenversammlungen in Berlin wurde am cl. Dezember
abenids die Errichtung von polnischen Minderheitenschulen in der

Reichshauptstadt verlangt. Es kam zu maleosen Angriffen der Redner

auf den deutschen Eharakter der Provinz Brandenburg.

Polnischer Kinderhort in Berlin.

Am 13. Oktober wurde in Berlin, Emdener Strafze 19, ein zweiter
polnischer Kinderhort durch den polnischen Srhulverein »0swiata« er-

öffnet. Bei der Feierlichkeit hielt der Vorsitzende des Verbandes

polnischer Schulvereine in Deutschland, Barzewski, die Festi«ede.

Der Korridor als Menschenfalle
Prälat Kaller in- Dirschau verhaftet.

Der apostolische Administrator der Grenzmark Posen-Westpreufzen,
Prälat Kaller, ist bei seiner Rückreise vom Katholikentag in

Danzig von der polnischen Grenzpolizei in Dirschau aufgehalten und
verhaftet worden. Die Polen, die sich auf ihre Verehrung für die

katholische Kirche und ihre Würdenträger so viel zugute tun, haben
den Prälaten Kaller aus dem Zuge herausgeholt, zur Wache gebracht
und mit einer anderen Person zusammen in ein Arrestlvkal, dessen
Fensterscheiben zerbrochen ivaren, gesperrt. Erst nach energischem
Protest wurde der Verhaftete in einen anderen, nicht weniger unzu-
länglichen Raum gebracht, in dem er die ganze Racht zubringen
muste. Am frühen Morgen wurde er wie ein Gefangener von einem

Polizeibeamten zum Zuge geführt und nach Danzig zurückgeschiclct
Prälat Kaller hatte beim polnischen Konsulat in Schneidemühl das
Hin- und Rückreisevisum für die Fahrt durch den Korridor beantragt;
auf der Rückfahrt erfuhr er in Dirschau, dafz der Rückreisevisuni--Ver-
merk gestrichen worden war. Das hat zu seiner Verhaftung geführt.

Wenn der kontrollierende Beamte vielleicht auch nur seine Pflicht
getan hat, so ist doch die Verweigerung einer sofortigen, nachträglichen
Visumerteilung eine bewufzte Schikane, um den Verkehr durch den

Kosrridor nach Möglichkeit zu behindern. Die Zentrumsfraktivii hat
in einer kleinen Anfrage die Regierung um Auskunft darüber gebeten,
was sie zu tun gedenke, um derartige Belästigungen deutscher Reisender
im Korridor in Zukunft zu verhindern.

Von polnischer Seite wird versucht, den ganzen Zivischenfall als

harmlos hinzustellen. Prälat Kaller hat gegen die polnische Dar-

stellung eine Erklärung abgegeben, in der er die in der deutschen
Presse wiedergegebene Beschreibung bestätigt und ausdrücklich her-
vorhebt, dafz ihm das Verlassen des zugigen Raumes, in dem er ohne
Sitzgselegenheit die Racht zubringen mußte, untersagt war. Den
Warteraum zu betreten, war ihm strengstens verboten. Zum Fahr-
kartenschalter und zum Zuge wurde er von Polizeibeamten eskortiert;
seine Rückkehr nach Danzig wurde genau überwacht. Er war in

jeder Hinsicht in seiner Bewegungsfreiheit gehemmt.

Das Schicksal der Deutschenin
Polnische ,,Aufbauarbeit«.

Der Abbruch der Münsterwalder Weichselbrückeist vollendet. Ein

technisches Meisterwerk ist dem Versailler Diktat und dein polnischen
,,Kulturwillen« zum Opfer gefallen. Die Brücke, die mit einer Länge
von 1058 Meter bei ihrer Fertigstellung 1909 die Bewunderung des
In-— und Auslansdes fand und deren Baukvsten damals 9 Millionen c-lt

betragen hatten, stellte die kürzeste Verbindung der

inneren Teile Ost-und Westpreufzens dar. Früher ver-

kehrten zeitweise 40 Züge täglich über die Brücke. Mit ihr ist
die einzige Verbindung (Eisenbahn, Fahrstrafze und Fufzgängersteig)
zwischen dem deutsch gebliebenen Ostpreufzen und dem polnisch ge-
wordenen Pvmmerellen zerstört. Die Absicht, diese Trennung voll-
kommen zu machen, ist der eigentliche Grund zum Abbruch gewesen und

nicht der willkommene Vorwand, dasj die Unterhaltungskosten in
keinem Verhältnis zu der verkehrsniäfzigenBeanspruchung stünden.
Denn das hätte bei einigem guten Willen anders sein können. Die

Polen waren geschmacklos genug, diesen Anlafz zu einer Feier zu be-

nutzen, die dieser Tage in Mewe stattfand. Die leitenden Ingenieure,
die beim Zerstörungswerk beschäftigten Arbeiter und eine Anzahl von

Gästen, darunter auch ein Offizier als Regierungsvertreter, ver-

sammelten sich nach gemeinsamem Kirchgang (l) zu einem

Festessen, auf dem die Vernichtung eines der gröfzten deutschen
Kulturwerke im Osten »gefeiert« wurde. Mit demselben Zynismus,
mit dem Polen an die Riederreifzung der Brücke ging, hat es jetzt sein
Werk durch diese Feier gekrönt. Eine Barbarei, die für die polnische
Nation nur alle bezeichnend ist.

Polen.
Heidelcls aus der Haft entlassen. s,

Am 7.Dezember wurde der Hauptgeschäftsführer des Zentralbüros
der deutschen Abgeordneten in Sejm und Senat, Studienrat Friedrich
Heidelck. nach einer Haft von 7 Wochen aus dem Unter-

suchungsgefängnis entlassen. Dagegen sollen die vor 9 Wochen ver-

hafteten Deutschen, Zugendpfleger MielkesBromberg und Ober-

lehrer Dr. BurchardsPosem nur dann aus der Haft entlassen
werden, wenn sie 5000 bzw. 9000 Zloty Kaution stellen.

- Verhaftung einer deutschen Wanderlehrerin.
In Reudorf am Berge, Krs. Wreschen, wurde die aus Bromberg

stammende deutsche Wanderlehrerin Hedwig Frafz unter dem Vor-
reand, geheimen Skhuluiiterricht erteilt zu haben, verhaftet. Es wird

behauptet, Hedwig Frafz sei von der Schulabteilung der deutschenVer-
einigung im Sejni und Senat ausgesandt worden, um schufpflichtigen
deutschen Kindern die deutsche Sprache zu lehren.

Bedrvhung eines deutschen Vertreters in 0stoberschlesien.
Die Minderheitenzeitungen melden, dan in Dombrowka in der

Racht zum Donnerstag 5 oder 6 Personen in das Haus des Bevoll-

mächtigten der Liste der deutschen Wahlgemeinschaft in Gron-
Dombrowka, Kreis Schwientochlowitz, einzudringen versuchten: Von

dem Bevollmächtigten P o go d e abgewiesen, beschädigtensie die Flur-
tiir und gaben dann von der Strasze aus noch einen Schufz gegen die
Wohnung des Pogode ab, der in die Zimmerdecke eindrang. Ehe sie
das Haus verliehen, forderten sie Pogode auf, bis Doiierstag mittag
mit seiner Familie aus Dombroivka zu verschwinden.

Bundesnachrichten.

Ein frohes gesegnetes Weihnachtsfest
wünschen ivir allen unseren lieben Leserii und Leserinnen. Freunden
und Mitarbeitern Weihachten. das uns das Thristkind in der Fremde
und in gröhter Armut zeigt, ist sv recht eigentlich ein Fest der Ver-

drängten. Möge es allen, auch denjenigen, die vergrämt und ver-

bittert in Rot nnd Sorgen vergangenen schöneren Tagen in der alten

Heimat nachtrauern, eine Herzstärkung bedeuten und einen Hoffnungs-
strahl in ihre Seelen senken. Möge es ferner uns seelischneu und

stärker verbinden mit unseren Brüdern und Schwestern in den»uns
geraubteii Gebieten, mit denen wir einst Gliick und Freude teilten

und mit denen ivir den Zauber des Weihnachtsfestes zusammengenossen.

Berichte über Weihnachtsfeiern in den Ortsgruppen
bitten wir uns in der allerknappsten Form einzuschickemEs ist uns
lieb, wenn möglichst alle Ortsgruppen über ihre Weihnachtsfeiein
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berichten. Wir bitten aber, daß n u r in iv e n i..ge n Z e i l e n vor

allem mitgeteilt wird, ivas die einzelnen Ortsgruppen in bezug auf die

Kinderbesrheriingen und Geschenke für Alte und Bedürf-
tige geleistet haben. Dagegen bitten wir, von ins einzelne gehenden Be-

richten über die gehaltenen Reden und vor allem über den weihnacht-—-
lichen Unterhaltungsteil abzusehen, längere Berichte darüber vielmehr
in den örtlichen Cageszeitungen zu veröffentlichen, für das »Ostland«aber

auf die Unmöglichkeit, derartige Berichte von 500 Ortsgruppen zu

bringen, Rücksicht zu nehmen, zumal sie ihrer Gleichförmigkeit wegen
von der Mehrzahl unserer Vsezieher doch nicht gelesen werden würden,
für sie also toter Stoff wären. Wir bitten zu bedenken, daß sich ge-
rade in der jetzigen so bewegten und für die Ostfragen so wichtigen
Zeit der Platz im »Ostland« besser verwerten läßt-

Vorbildliche Kalenderwerbung
Eine unserer Ortsgruppen, die zuerst nur 50 Stück des Ostdeutschen

Heimatkalenders bestellt hatte. hat inzwischen 250 Stück nachbestellt
und hofft, noch weitere Bestesllungen aufgeben zu können. Diese
250 Kalender sind nicht etwa nur bei Mitgliedern der Ortsgruppe,
sondern vor allen Dingen durch die persönliche Werbetätigkeit des

Vorsitzenden und einzelner Mitglieder bei Außenstehenden abgesetzt
worden, die dadurch ein Bild unserer ostmärkischeii Schicksale und
Röte erhalten haben. Außerdem fließt der Kasse dieser Ortsgruppe
durch den Unterschied zwischen dem Einkaufs- und Verkaufspreis
des Kalenders ein erheblicher Betrag zu.

Eine andere Ortsgruppe, die nur etwa 30 Mitglieder zählt, hat
100 Kalender bestellt und bezahlt und inzwischen 25 weitere Stück

angefordert.
Wenn alle unsere Ortsgruppen in bezug auf Kalender und Ost-

landwerbuiig so vorbildlich arbeiteten, könnten diese unsere Werbe-
und Kampfmittel in ganz Deutschland die größte Verbreitung haben
und einen noch viel größeren Einfluß gewinnen, den wir zur Vertretung
unserer Ostbelange mit allen Kräften anstreben müssen.

Aus der Bundesarbeit.

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgruppe Berlin-West hielt am 16.Dezember im neuen

Saal des »Viktoriagartens« ihre Weihnachtsfeier ab, die sehr zahlreich
besucht war und einen geniütlichen Verlauf nahm. Der Vorsitzende,
Herr Kattan, richtete an die Versammlung herzliche Vegrüßungs-
worte, insbesondere auch an Herrn Bundespräsidenten G i nsch el und

seine Gattin sowie Frau Geheiinrat Schmid. In seiner von Herzen
kommenden und zu Herzen gehenden Festrede verstand es Herr Pastor
Gürtler, den Erwachsenen vor Augen zu führen, was ihnen der-

einst Weihnachten in der alten Heimat bedeutet hat, und damit zugleich
den Kindern ostmärkischeEindrücke zu geben. Er erzählte dann in tief
ergreifender Weise von drei Weihnachten im Weltkriege an der Ost-
front und legte seinen Hörern nahe, die guten alten Weihnachtssitten
zu pflegen, die Jugend in echt ostmärkischeni Geiste und damit zu-

gleich auch im Geiste der Zucht und Ordnung zu erziehen, sich beivußt
zu sein, daß man Weihnachtsfreude und Weihnachtszauber auch in der

Armut genießen kann, und sich so auch im Verdrängtenelend nicht ans-

schließen zu lassen von der Weihiiachtsfreude und dem Weihnachts-
frohsinn. Dabei betonte er auch, wie wichtig es ist, daß sich die Ost-
märker im Ostbund zusamnienschließenund ihm die Treue halten, da-
mit die Pflege der Heimatliebe und der Heimattreue in ihnen nicht
erlösche, sondern sich im Zusamniensein mit den Landsleuten immer
wieder erneuere. öni Anschluß an die packende Ansprache sang die

Festversaminlung das alte Weihnachtslied »O du fröhliche«. Rath
stimmungsvollen Gesangs- und Gedichtvorträgen fand die Bescherung
für die Kleinen statt, wobei etwa 50 Kinder mit bunten Cellern be-

schenkt ivur-den. Der Weihnachtsinann verteilte dann noch Weihnachts-
pakete an die Mitglieder der Jugendgruppe. liber 30 alte Mitglieder
waren durch liberreichung einer aus Geld und Lebensmitteln bestehen-
den Weihnachtsspende in ihrer Wohnung erfreut worden.

Die Ortsgruppe Berlin-Ost hörte in ihrer Monatsversammlung am

6. Dezember, geleitet vor ihrem 1. Vorsitzenden, Herrn Ad. St e p h a n ,

SO 36, Krüllstr.15, den Vortrag ihres Kulturpflegers, Herrn Haupt-
lehrers S ch u st e r, über ,,Berlin, vom Fischerdorf zur Weltstadt«. Herr
Schuster hat in mühevoller Arbeit aus den ältesten Urkunden das
Material herausgeholt, das u.a. ergibt, daß unser großes Berlin aus

den beiden Fischerdörfern Berlin und Kölln a.S. und der Feldinark
des Dorfes ,,Weddinge« entstanden ist. Der einstündigeVortrag ließ
uns wandelbare'Bilder sehen, bis Berlin das geworden ist, was es

heute darstellt. Herr Schuster erntete reichen Beifall. Erwähnt darf
noch werden, daß wieder vier Reuaufnahmen erfolgten. Herr Stephan
gab die Tagesordnung für die am Z. Januar 1930 im Vereinslvkal

stattfindende Generalversammlung bekannt, zu welcher hierdurch ein-

geladen wird. Die Weihnachtsfeier findet am Montag den 30.De-

zember im Vereiiislokal statt. Eintritt 50Pf. Beschlossen wurde,
die Einrichtung einer Kranzspende gegen einen ab 1.Januar 1930 zu

zahlenden mvnatlicheii Sonderbeitrag von 10 Pf. Aus diesem daraus

sich inzwischen ansainmelnden Fonds soll dann ab 1.April 1930 auf
Grund einer Anzeige die Kranzspende erfolgen. Es wurden Mel-

dungen für eine neue Fahnenabordnung entgegengeiioiiimen und ein

Wahlausschuß bestimmt.
Die Ortsgruppe Brandenburg hat in ihrer Monatsversainmlung am

9.Dezeinber 40 Reunnfnahmeii verzeichnen können. Wie erinnerlich,

hat vor kurzem dort die mit einer ostmärkischen Kundgebung ver-

bundene Fahiieiiiveihe stattgefunden, wofür die Ortsgruppe eine rege

Tätigkeit entfaltet hatte. Die Stadt Brandenburg hat auch mit Ver-

waltung und Eiiiwohnerii das regste Interesse daran gezeigt, das nun

setzt in dieser großen Mitgliederzahl zum Ausdruck kommt. Die

Ortsgrnppe hat auch die Versammlung am 9. d. M. schön ausgestaltet;
es sprach das Präsidialmitglied, Herr Stadtobersekretär Adolf
Stephan-Berlin, iiber das in letzter Zeit so viel erwähnte Ab-
kommen mit Polen und die daraus entstandene Pflicht zur Entschädigung
der Liquidationsgeschädigten,über Reuvrdnung der Organisation, über

die Frage einer endgültigen Schlußentschädigung,sowie über die Röte

der deutschen Brüder in Rußland. Auf das deutsch-polnisihe Finanz-
Abkommen Eingebptldp hob der Redner vor allem die große Gefahr
hervor, die darin besteht, daß das Abkommen zum weitaus größten
Ceil auf Treu und Glauben abgestellt sei und für Deutschland er-

fahrungsgemäß die schwersten Enttäuschungenbringen müsse. Der

Vortragende wies ferner auf die katastrophalen Folgen des deutsch-
polnischen Handelsvertrages für die deutschen Landwirte hin. Man

müsse von der jetzigen Regierung verlangen, daß fie sich nach den Ab-

machungen mit Polen ausdrücklich auf den Standpunkt der Wieder-

gervinniing der abgetrennten Ostgebiete durch friedliche Mittel festlege,
um bei Polenund in der Welt keine Zweifel in der Ostgrenzenfrage
aufkommen zu lassen. Dem 1.Vorsitzeiiden der Ortsgruppe, Herrn
Kriminalbezirkssekretär Buchmann, Großgörschenstr.2, l, wurde
eine Ehrenurkuiide für seine Verdienste um die Sache des Ostbundes
überreicht. Herr Lehrer Vaade-Bernau beschäftigte sich mit dem

Problem der Jugenderziehung in eine-m längeren Vortrage, in dem er

vor allem bedauerte, daß die Erziehung der Jugend meist-mit der

Vollendung des 14. Lebensjahres als abgeschlossen angesehen werde,
während eine Jugenderziehung besonders in den folgenden Jahren von

großer Wichtigkeit sei. öm Anschluß hieran fand die Gründung einer

Jugendgruppe Brandenburg statt, deren Organisation von der·Orts-

gruppe selbst noch weiter veranlaßt werden wird.

Landesverband Breistaat sachieir
Die Ortsgruppe Leipzig veranstaltete Mittwoch den 27.

vember, im neuen Saal ihres hiesigen Vereinshauses einen ·wohl-
gelungenen Kammermusikabend, der erfreulicher 9Weise einen starken
Zuspruch an Mitgliedern und Gästen aufzuweisen hatte. Die dar-

gebotenen Leistungen auf inusikalischeni Gebiet wurden in meisterhafter
Weise zum Ausdruck gebracht, so daß auch von hier aus unserem
Dr. Ernst Jvlowicz und seinen mitwirkenden Kunstfreunden Aner-

kennung und herzlicher Dank ausgesprochen sei. Ganz besonders her-
vorzuheben sind ein Crio für Klavier, Violine und »Violvncell·o,die
ausgezeichneten Klaviervorträge von Frl. Dr, Vidor, sowie ein

Quartett für Klavier, Violine, Viola und Violoncellv. Besonders an-

sprechend waren auch die Lieder der bekannten KonzertsängerinFrl.
Lotte Meusel mit ihrem klangvollen Mezzosvpraii. Der iibliche
Tanz für sung und alt beschloß den äußerst anregend verlaufenen
Abend, der bei allen Beteiligten großen Anklang fand. Wir machen
die Mitglieder noch auf das am Sonnabend den .11. Januar 1930

stattfindende Weihnachtsfest und einen Familienabend am 9. Februar.
der sich der Landesverbandssitzung anschließt, aufmerksam. Zu beiden

Veranstaltungen ergehen noch besonders Einladungen.

Landesverband Hejseu-Rasjau.
Die Ortsgruppe Kassel hielt am 5. November eine Monatsver-

sammlung ab, die recht gut besucht war. Der Vorsitzende, Pfarrer
Pelz, berichtete einleitend über die große Szczgpiotue-Versammlung
in Berlin und erinnerte an die schmachvolle Verbannung der fuber«
10000 Landsleute in Szczgpiorno vor zehn Jahren. Wenn nichts.
so betonte er, die Polen in der Welt kompromittieren könne,diese
Schandtat täte es gründlich. Aus diesem Grunde auch müsse die Uri-
tat von Szczgpiorno immer wieder der Welt bekanntgegeben und in
Erinnerung gebracht werden. Ein Volk, das solcher Varbarei fahig
sei. dürfe nicht auf die Dauer über deutsches Land und Volk herrschen.
Darum dürften die Ostriiärker nicht ruhen, bis das Verlorene wieder-

geivonnen sei. Anschließendberichtete Herr Zahtnarzt Roseberg
über seine letzthiii gewonnenen Reiseeindrucke in Posern
Besonders schmerzlich berührte es.dabei, als er aus eigenem Erlebnis

die Tatsache belegte, daß schon setzt, nach zehn Jahren, deutsche
Jugend teilweise nicht mehr imstande sei, sich
fließend in deutscher Sprache zu unterhalten. Richts
beweise schlagender die rigvrose Entdeutschuiigspvlitik
der Polen als dieser eine Fall für viele. Er ist für Deutschland
eine ernste Mahnung, die Augen offen zu halten und kein Mittel un-

versucht zu lassen, deutsches Volkstum im Osten vor dem

Polonismus zu schützen und zu retten. — Zum Schluß

legte der Vorsitzende den Landsleuten aufs neue den Bezug des
,,Ostlands« und des Bundeskalenders nahe. Lebendiges
Mitglied sein heiße: die Darbietungeii und Einrichtungen des Vundes

fleißig gebrauchen.s
«

Gitmärkifche Seimatnachrtchtm
Persönliches.
Frieda Jung ssn

Im Alter von 64 Jahren ist die vstpreußischeDichterin Frieda
Jung nach einer Operation in der Insterburger Frauenklinik an

Ro-
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Herzsrhwöchegestorben. Bon dieser feinsinnigen Und durchaus boden-

stündigen Dichterin haben wir wiederholt Beiträge gebracht und erst
in diesem Jahr auf ein neues Gedicht-buch von ihr hinweisen können.

Auch als Vortragende ihrer eigenen Werke ist sie, namentlich in ihrer
Heimat, bekanntgeworden. Wir werden in einer der nächsten,,Kultur··-
Beilagen das reife und schöneSchaffen der nun Berewigten würdigen.

Graf zu Dohna -s·. .

Graf und Burggraf zu Dohna, Generaladjutant des ehemaligen
Kaisers Und General der Kavallerie a.«D., ist am 16. Dezember im
Alter von 78 Jahren auf Schlon Finrkenstein bei Rosenberg (West-
preusjem an den Folgen einer Lungenentzündungverstorben.

Hermanu Lutk s.

Rath kurzer-Krankheit starb am 14. Dezember der frühere Okonom
des Deutschen Klubs in Stargard, Rentier Herniann Lus, im Alter
von 66 Jahren. Erst-vor wenigen Jahren war er von Dirschau, wo

er sich grosse-rAchtung und Beliebthseit erfreute und u. a. auch Stadt-
verordneter gewesen war, nach Stargard gezogen. Auch in seinem
ncuen Tätigkeitsfesld hatte er sich schnell die Wertschätzung seiner
deutschen Mitbürger gewonnen.

»

DiskouijjiuAdele ecifekt f.

Das Diakonissen-—Mutterhaus Bethesda in Landsberg a·d.W.

(früher Gne«sen)hat einen schweren Verlust erlitten. Eine der ältesten,
treuesten und zuverlässigsten Mitarbeiterinnen des Mutterhauses,
Oberschwester Adele Leifert, ist am 14. Dezember infolge eines
Krebsleidens gestorben und am 17. durch Herrn Pastor Gürtler aus

Berlin in Lübben unter großer Teilnahme beerdigt worden. Die Ber-

storbene war seit einigen Jahren Leiterin der Aussen-stelleLübben des

Mutterhauses Bethesda. Durch ihre hingebende Pflichttreue und

ihre Umsicht hat sie sich auch in Liibben sehr bald das allgemeine Ber-
trauen erworben. Ihr lauterer Charakter, ihre Schlirhtheit und

Herzlikhkeit sichern ihr bei allen, die sie gekannt haben, ein ehrendes
Andenken über das Grab hinaus.

sie

cVerlobt: Gerichtsassessor Kurt J aesrh k e und Frl. Gifela
Liebt-echt, Tochter des Generalmajors a. D. Maximilian Liebrerht
in Frankfurt (0der).

Vermählt: Paul H a b i s ch und Frau Tharlotte, geb. Sasse, in Liebau
und Hirschberg (Srhles.), fr. Bromberg; Erika P o h lke, Tochter des

Steinsetjmeisters Friedrich Pohlke in Hüls i. Westf., Josefstr. 46, fr.
Sagenfeld b. Montwy (Posen) mit dem Bürobeamten Walter Dert-
mann am 30.11.29; Wilhelm Kaeszler und Frl. Zrma Mark am

26.12.; Lisa W e s s e l , Königsberg i.Pr·, mit Oberleutnant Johannes
Eisermann·, önf.-Rgt. 1, Gumbinnen (früher Lissa i. P.), 9. 12.;
Kurt G l äse r, Srhriftfiihrer der Ortsgruppe Thale, und Frl.
W i n k l e r

, früher Lissa.

- s v s s s - s s v - v v v v-

Silberne Hochzeit: Bärkermeister Emil Aiaclc und Frau in
Landsberg (Warthe), früher Rogowo, Krs. Fnin (Posen), am 26. 12.

Beiahrte Ostmiirlcen Witwe Emilie Gottmeier in Arnswalde,
Hol)etho-rstr.Zi, früher Graudenz, am 27. 12.. 79 J.; Beteran Karl
Grüning in Oberhausen (Rhld.), früher Steinburg bei RakeL am

Jl. 12. 80 J.; G. ist Beteran von 1870l71. und wurde, weil seine
beiden Söhne im Grenzschutz standen, in Szrzgpiorno interniert; seine
Ehefrasu wurde am 20. 12. 70 J. alt; Konrektor i. R. Georg M ich a-

lik in Hagen, früher Hauptlehrer und Kantor in Schildberg, am

14.12. 66 J.; Auguste Hahn, geb. Kirschke, Kramzig. Krs. Bomst,
früh-er Zodyn, Krs. Bomst,"am 6. 12. 90 J.; Oberzollsekretär i. R.

Adolf Bartsch in Kleinpolktvitz bei Sprottau, früher in Lobsens,
Krs Wirsitz, wo er viele Jahre als Stadtverordneter wirkte bis zur
tibsergabe an die Polen, am 17. 12. 70 J.; Otto Hesse in Regens-
burg am 26. 11. 70 J.; von 1890—1921 war er als Sie-demeister in
der Jukkerfabrik Turzno bei Hohensalza tätig; Frau Johanna
Pfeiffer, geb. Dilling, in Rohnstork, Krs. B-o·lkenhain, .am
26. 10. 64 J.; Stationsmeister i. R. Robert Pfeiffer, esbendort,
früher Gera, Krs. Jaro’tsch-in,und Xions, Krs Srhrimm, am 26. 11.
70 Frau Julie Aber, geb. Rawack, in Leipzig-Eutritzsch, früher
Rawit»srl),am ·20."12.60 J.; Prof. Otto Beger, Herischdorf (-Rie-
sengesbirge), früher Posen, Friedrich-VIIlhe—lm-Gymnasium(189Z bis
1919), am 27. 12. 75 J.;-Gartenbausdirektor Tarl Hampel ,in

- Frankfurt a. O. am 9. 12. 80 J.; Altsitzer Wilhelm Knispel, seit
dem polnischen Aufstand bei seinem Enkel Fleischermeister Huhn in

Bomst wohnend, am 4. 12. 90 J.; -Frau verw. Lehrer Berta
Gehrke in Berlin, früher RakeL am 29. 11. 60 J.; Rentner
Eottlieb Reich in Frankfurt a. O., früher in Warberg, -Krs.

Schro.dau, am 15. 12· 86 J., Oberpostschaffner i. R. Rudolf
Meister in Berlin R 58, früher Schubsin, am 19. 12. 69 J.; Frau
Anna Bensrh, geb. Schwarz, in Frankfurt a. O., am-23. 12. 73 J.;
Eigentümer Johannes Fritsrhe in Berlin-Komm früher Gasthof-
besitzer in cZiiilostowo, Krs Birnbaun1, am 10. 12. 80 J. In Tir. 49

musz es heissem Landjägeroberleutnant i. R. Pernak.
Gestorbent Frau Auguste Skiobel, geb. Werke, in Thale, früher

Kähme, Krs Birnbaum, am 17. 11., 78 J.; Oberpostsekretär i. R.
Otto Bartig in Schneidemühl am 4. 12., 62 J.; Rechnungsrat
Robert John in Schneidemiihl am Z. 12.; Frau verw. Kaufmann
Emma R o ch n a, geb. Reunherj, in Frankfurt a. O. am 4. 12., 76 J.;
Frau Alagdalena Ebertus. geb. Freudenberg, in Jakobsdorf am

4. 12., 37 J.; Friedrich Theidel in Lissa am 4. 12., 82 J.; Sam-
tätsrat Samuel Jefzner in Königsberg i. P., 71 J.; Frau Emilie

Militz, geb. Lod1, in Berlin-Lankwitz, früher Posen, 85 J.; Frau
Auguste Grzebinasrh, geb. Jorek, in Berlin, früher Thorn, am

12. 12., 51 J.; Oberweichensteller i. R. Daniel Jung in Schwarz
bei Ealbe a. S., früher Glowno bei Posen, am 15. 7., 67 J.

«

Diese Rummer umfasst einschließlichder Beilagen
»Ostland-Kultur«und »Am ostmärkischenHerd« 20 Seiten.

Restaurations-
grundstück

m.Materialwarengesch.
Nähe Berlins, Anzahl.
6000—10 000 M., weg.
Todesfalls zuvertaufen
oder zu verpachten; «

bei

Pacht 3000 M. ersordl·
Passend für pensioniert.
Beamten. Gef. Offertj
unter 4339

·

an das Ost-
land erbeten.

Milch-
If

geschaft
tägl. Umsatz 370 Liter,
als einziges in einer
Stadt non 6000 Einw.,
Grundstück in gut. Lage
der Stadt, m.11-2 Mrg.
Land-. Preis 16 000 M.,
Anzahl. 8000 M., sofort
zu verkaufen. Oelle,
Friedeberg (Neumark),

Fürstenstrasze 25.

Witwe will ihr gut-
gehendes

Homera. nage-
lilllliilllcicllilil

in Vorort Berlins

thk Grundstück ver-

kAUien Ofserten unter
4341 an das Ostland
erbeten.

Veränderungshalb er

verlaufe mein

Illustllllilsliicli
mit Stall und Scheune,
großem Obstgarten, ca.

801ragf.Bäumen,elektr.
Licht, mitten im Dorf,
a.Verkehrsr.Straßegel.,
Bahnst. a. Ort. Preis
’4800 M. bar. Vermittler

ausgeschlossen.
P. Aurisrh,

Liibars.b.Schönhausen,
i Strecke Berlin-Stendal.

Illiili Il.1illlliil.
lissllvilieli

auf sichere Stelle für
Ziegeleigrundstückhier-
selbst bald oder später
von Selbstgeber gesucht.
Offerten erbittet

Aug. Kuhnt,
Baugeschäst,

Kottbus.

suche für sofort

lållllwllkllellek
auf kleines Gut in

Mecklenburg. Strecke
Nostock—Doberan.

Meldungen unter 4316

,
an das Ostland erbeten.

Allein-

stehende
52Jahrealt,verdrängte
Posenerin, noch woh-
nungslos, sucht bei
älterem Herrn oder
Dame gegen Taschen-
geld den Haushalt zu
führen. Off. unt.4343
an das Oitland erbeten.

Tüchtiges. anständiges
und ehrliches

llllelllllliillclllill
für Haushalt u. Restau-
rant per 1. Jan. 1930

gesucht. Ang.-mit Ge-

haltsanspr. u. Zeugnis-
abschriften an Suhr,
Oranienburg, Königs-
allee 41. Rest. »Großer
Kurfürst«, erbeten.

Witwer
51 Jahre, Ostm., sehr
verträglich, äuß. solide,
i. fester Stellung, bietet

Frau ohne Anhang an-

genehmes ruhigesHeim
Greilich, Magdeburg,

Arndtstr. 32.

Ililllsliilllsllllllllllll
im frauenlosen sucht
bessere; solide Wirt-

schafterin, 35 J., perfekt
im Kuchen usw. Off.
unt. 4330 a. d. Ostland.

Dame »

das Ostland

-Klein-Kinderfchule

Welche Landsmännin

ist bereit,in eine behördl.
Pachtung von 90 Morg.

mit Gastwirtschaft

emznherraten.
Bin 30 Jahre alt, evgl·,
ges., 1,68 groß. liber-

nehme Pachtung von

den Eltern. Etwas

Vermögen erforderlich.
Off. mit Lichtbild, das

zurückgesandtwird, unt.
4310 an das Ostland
erbeten.

-

Landwirt, 30 J. alt, ev.,

Ostmärker, mit Restgut
von 58 Mg, sucht auf
diesem Wege Dame, 20
bis 30 J., am liebsten
Dstmärk.. zwecks spät.
Heirat kennenzulernen.
Etwas Vermögen erw.

Zuschriften mit Bild,
welches zurückgesandt
wird, unter 4338 an

erbeten.

Wer kennt
die Anschrist des Frl.
Mactha Wuttke, früher
Lissa i. P., Leiterin der

in

Samter? Zuschriften u.

4309 an· das Ostland
erbeten.

Wer kennt
die Anschrift des Herrn
LehrersOsw.Babowitz-
zuletzt in Hohensalza?-

Mitteilungen
.

erbittet

H.Weise, Kantor i.N.,
Frankfurt a.O-,

Leipziger Straße 92,I

(früherSamter,Pofen).

fWer kennt
die Adresse des Herrn
Janz,früherBromberg,
Schwedenhöhe, jetzt·an-
geblichi.Bremen wohn-
haft? Angaben gegen
Erstattung derUnkosten
erbittet Otto Liebrecht,
Uchtdorf, Pom·, Kreis

Greifenhagen.
"

Transportable

Mcllclilickilc
vom kleinsten bis zum
größten Hotelherd, zum
Feuern mit Kohle und

Holz. 750-0 Brennstosf-
ersparnis. Eine Zierde
für jede Küche, direkt
ab Fabrik. Verlangen
Sie Katalog geg. Ein-

send. Von 50 Pf. durch

H. Macke, Liebenthal,
Bez. Liegnitz.

Wer kennt
die Anschriit des Herrn
Paul Wichert u. seiner
Ehefrau Frieden geb.
Frey. fr. Culm, Westpr.,
Feldstraße 11?

Paul Neitzke,
Grimmen i. Pommern,

Rückertstraße 6.

Wer kennt
die Adresse des Herrn
Ostar Pankop, früher
wohnhaft gewesen in

Groß-Morin,s Kreis

Hohensalza?
Mitteilung a.Fr.Marta
Köhler, Jessen,-Elster,
Oberberge1, Bz.Halle.

easicnene
gute kxlstetnll
Krankheitshalber und
weil alleinsteh., bin ich
gezwung.,meinseit30J.
bestehendes Berliner

Sanitiitsgeschäft mit

staatl·u.städt.Kranken-
haus-Aufträgen unter

günstigen Bedingungen
preiswert mit Lager
zu verkaufen. Lieferant
von Krankenkassen. Off.
unt. 4327 a. d. Ostland.



Nach langem, schwerem Leiden ent-

schlief heute nacht in Liibben unsere
liebe Oberschwester

Adele Seifert
Seit Gründung des Mutterhauses

gehörte die Heimgegangene unserer
Schwesternschaftan. JnselbstloserHin-
gabe und Aufopferung an ihren Beruf
hat sie ihre Kräfte nicht nur in den

Dienst der Nächstenliebe gestellt, sondern
sie war auch unserem Mutterhause die

treueste Mitarbeiterin. Die Heimge-
gangene wird als Vorbild treuester
Pflichterfüllung allen, die sie kunnten,
in dankbarer Liebe unvergessen bleiben-

In tiefer Trauer

Oberin und Schwesternschastdes Mutter-

hauses vom Roten Kreuz Bethesda.

Landsberg (Warthe), den 14. 12. 29

(friiher Gnesen).

Am ö. Dezember entschliesnach langem,
schwerem, mit Geduld ertragenem
Leiden meine inniggeliebte Frau, unsere
liebe, treusorgende Mutter, Schwieger-
mutter, Großmutter, Schwester, Schwä-
gerin und Tante

Wilhelmine Kaldasch
geb. Schrade

im Alter von 60 Jahren, 10 Monaten
und 20 Tagen·

Dies zeigen tiefbetrübt an

die trauernden Hinterbliebenen.

Berlin-Wilmersdorf, den 16. 12. 29

(Gnesen, Bromberger Str. 24).

Am 11.Dezember entschlief sanft nach
langem, schwerem Leiden unsere liebe

Mutter, Schwieger- und Großmutter,
. die Witwe

Marie Seidenkranz
geb. Albrecht

im 73.Lebensjahre.
In tiefem Schmerz

die trauernden Hinterbliebenen.
Eberswalde, den 12. Dezember 1929,
Waldemarstraße 3.

Früher Nogowo, Kreis Znin.

Da ich auch Verdrängter bin, wünsche

f

ich all diesen
»Armes Weihnachtsfest«

und bemerke, daß viele Landsleute in diesem
Jahr durch mich gut gekauft haben, und

hoffe auch. im neuen Jahre einen guten
Zuspruch zu haben.

Interessenten gebe ich bekannt, daß ich
Güter-, Laut-wirtschaften in jeder Größe,
Hotels, Gasthäuser, Kassees, Bäckereien u.

Konditoreiem Kolonialwarengrundstiicke,
auch solche mit Bierstube, Schmieden,
Fleischereien, Kohlenhandlungen, Villen,
Hausgrundstiicke sowie auch Pachtungen
standig an Hand zum Verkan habe.

Iz. BuchholzspWriezenJGder,
Frankfurter Str.11, Tel.276. Rückporto.

Verein ehemaliger
0slmärlcer. Berlin

(Postbeamte aus den

abgetretenen Gebieten)

Zu der am Sonntag, den

29. Dezember d. J» nachm.
5 Uhr im Caså Schöneberg,
Schöneberg, Hauptstr. 23x24
stattfindenden

Weihnachts-Feier
werden unsere Mitglieder
freundlichsteingeladen. Gäste

herzlich willkommen.

Der Vorstand: A. Jäger,
1. Borsitzender,

Bln., Schönhauser Allee 66X67.

sVerein tler Deutschen ans

Haltet unrl Umgehnn g

Am Sonntag, den 29. 12. 29, pünktlich
3 Uhr nachmittags findet im großen
Saale des Orpheum, Hasenheide 32X38, die

Weidnaelstsfeier
des Vereins statt. — Sämtl. Mitglieder
des Vereins mit ihren Kindern, Ver-
wandten und Bekannten werden zu dieser
Feier herzlich eingeladen. Im Anschluß
hierau, von 5 Uhr, ab findet Tanz und

Weihnachtsvarietå statt. Näheres durch
persönliche Einladung Der Vorstand.

.,Haus Ostlanel" —

seleltowjpomnn

Der nächste Lehkgclng
für Ansiedlers und Bauerntöchter
beginnt am 15. Januar 1930 und dauert bis

15. März 1930. —- Gs sind zu zahlen je Monat
45 M. für Unterkunft und Berpflegung und

10 M. für Kursusgebühr. — Der Gesamtbetrag
von 110 M. ist im voraus zu entrichten. Ins-

gesamt können 24 junge Mädchen aufgenommen
werden. Anmeldungen nimmt entgegen und

Auskunft erteilt jederzeit Frau Rath Seerdegen.
Deutscher Ostbund, Berlin-Charlottenburg 2,
Hardenbergstr. 43,Vl, Telephon Steinplatz 8031.

Num, Glühpunsch,
Spirituosen,FWeine

billigst

Karl Schmidh
Spezial-Magenbitter-u. Kräuterlikörfabrik,

B e r l i n , Prenzlauer Promenade 5.

Straßenbahnen: 8, 17, 63, 71, 72, 73.

Autobushaltestelle 30, 42.

Herein heimattreuer Pinnerl
Am 4. Januar 1930, abends 8V2 Uhr

im Cafe Gärtner (Bahnhof Bellevue)

5. Stiftungsfest
Landsleute und Gäste ladet ein

Der Vorstand

Polllischellwbillellelh
Grundstücke-, Forderungen-

Wektpapiere etc-

verkauft-verwaltet

,,MERKATOR« 6.tn.h.ll.
Poznaii (Posen), skoåna 8.

Vertragsgesellschatd: Verband liirHandel nnd Ge-

werbo.o.V., Possen 1-;hren8.mtl.Vertr.: Deutscher

Autlenhunuolsverband, Berlin. Allererste Refer-

Laatlmascliiaealnaclluaa,

mit moderner Neparaturwerkstatt, bisherige
Beschäftigung ca.20 Mann, Jahresumsatz
ca. 200 000 M» in kleiner Stadt Hinter-
pommerns zu oerpachten oder zu verkaufen.
Lager kann mit übernommen werden, ist
aber nicht Bedingung.

Angebote mit Vermögensnachweis sind
zu richten unter 4335 a. d. Geschäftsst.d. Ztg.

II .

Samt-get Angebot
Lebhafte Jndustrieftadt Niederschlesiens eignet
sich zum Betrieb einer Betonwarenfabrik, da
keine Konkurrenz am Platze. Komplette Ma-

schinen und Geräte dazu sind preiswert·ver-
käuflich· Nichtfachkundige oder Anfänger werden

durch erfahrenen Fachmann eingearbeitet und

unterstützt. Näheres durch
Jakubke, Immobilien, Reusalz (Oder).

HEMEWEMEMEMEMEWEWEMEMEMEMEMEH

Mitglieder !
—

Bedient Euch nach MöglichkeitEurer

Organisation und ihrer Einrichtungen

«l. costhadigtealnlie
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Schuldvuchs
forderungen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten

2. Versicherung-stelle
des Deutschen 08tbundes. Sie
vermittelt alle Versicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen·

Deutscher Osthund e. I-

serlinsclsarlottetshukg z
Hardenbergstr. 43. Tel. steinp1.8031.

——- ---
I

WEW M

«

HEMEMEMEMEMEMEMEMEMEMEWEMEMEE

Weidnaelsstswunselsl
«

Ostmärkerin im Alter von 16—18 J. als

Stütze in Haushalt und Geschäft (für
meine liebe Mutter) bei Familienanschluß
und guter Behandlung gesucht. Be-

dingung: Ev» guten Charakter bzw. Ruf,
ehrlich. Ang. mit Bild zunächstan Rich·
Semmler, Trachenberg i. Schl» erbeten-



politischeHypotheken
Wertpapiere u. Forderungen
jeglicher Art kaufen gegen

sofortige Barzahlung

Baaltlsaas

Koztowslci sc liyeltlewski
G- m. b. H.,
Byägoszez Bromberg, Gäauska 149.

Vertreter:

Gustav contact-,
Bln.-Panlow, Amalienpark 4,

Telephon: Pankow 596.

WO

Mein Bär-o befindet sich jetzt

Berlin Ws

Potsdamer str. 225 ll

Fernsprecher:
Nollendorf 27 75

Dr. Polke
RechtsanwaltWWWOZWWMOWOO

OO

stadtmithssotokt zu verpachteth
in guter Lage der Jndustriestadt Sommerfeld
(Nd.-Lausitz1. mit neuzeitlicher Einrichtung, in

uter Getreidegegend. Die Mühle hat bis 15t

eiftung, teilweise Wasserkraft und Turbinen-
betrieb, teilweise elektr. Kraft und Elektromotor.
Die Leistung kann auf Wunsch durch ent-

sprechenden Ausbau von Maschinen bis auf
3—5 t verringert werden. Olmühle ist auch
vorhanden. Interessenten wollen sich baldigst
an uns wenden.

Magistrat Sommerfeld, (Nd.-Lausitz).

Unsere
Szczypiorno - Schrift

72 Seiten, mit zahlreichen Bildern,
auf Jllustrationspapier gedruckt,

Preis 2 Makk,
muß jeder deutsche Ostmärler kennen,
denn hier handelt es sichum deutsche
Kulturdolumente ersten Rauges
gegen die größte polnische Schmach.

Bestellungen erbitten wir gegen Einfendung
von 2 Mark oder Einzahlung dieses Betrages
auf unierPostschecklontoBerlin 104 726 schleunigst.
Auch jede Ortsgruppe muß das Buch besitzen.
Es bietet für Vorträge und Aufklärungsartikel
in der Presse unerschöpfliches Material.
Deutscher Ostbund, Berlin-Charlottenburg

Hardenbergstraßr.

IMWI

Möheltkanspokte
per. Möbelwagen und Auto, Einiagerung

ganzer Wohnungseinrichtungen.
Spedjtionen aller Art übernimmt

n b
Möckernstrsse137

a e I Tol. sorgt-tm 9670s71

Grabe-· Bromhekq)

IMM-

- - - s s v - v - - v - - v s s v-

Optilrer Iadlre
sfrüher

jetzt Magckebllkg.

Firma Optiker ADAM,

—-

lahahek oek Firma Optiker Art-tu

I
Verkaufe krankheitsh.
meine prima

lcllllllilfkiscllilki
m. sehr gut. Gebäuden,
Licht u. Kraft, 108 Mg.,
Wohnhaus 6 Zimmer,
tot. u. lebend.Jnventar,
Preis 48000-M., An-

zahlung nach Verein-

barung. Anfragen u.

4308 an das Ostland.

Bauernhof
in östlicherNeumark zu
verkaufen· 50ha, davon
32 ha Acker, 2,5ha zwei-
schnitt. Wiese, 7,5 ha
Wald sbis 45jähr.),
7,5 ha Ausschlag Eichen
und Birken. Gelegen-
heit, Acker zu pachten,
erstklassige Wirtschafts-
und Wohngebäude,
modern ausgebaute
große Viehställe, neue

Scheune, elektr. betrieb-

Wasserleit., alle Masch.
elektrisch betrieben.
modernste Erntemafch.,
reichl. lebend. u. tot.

Inn-, 5 Pferde, 7 Milch-
kijhe usw. Bis Bahnh.
4 km, bis Stadt 8 km

CbaugeeGebäude auch
für ager oder Ge-
werbebetrieb geeignet.
Anzahlung M. 20 000.

Angeb. unter 4336 an

das Ostland erbeten.

Grundsiucli
m.Landhaus,Stallung.,
Scheune, Obst- und Ge-

müsegarten, 8002 qm
groß, verkauft ganz
oder Baustellen

Henkel-
Berlin-Altglienikle,
Bergstraße 1—4.

Beabsichtige, mein

Grundstücke
nebst 7 Morgen Land
unter günstigen Be-

dingungen im Kreise
Friedeberg sofort zu
verkaufen. Angebote
unter 4340 an das Os-
land erbeten-

Posen Bromberg

tiölnek stkase s e

Und stellst Wes I 249 gegenüb. d. Katharinenkirche,

und BERLIN, unter der altrenommierten
Pkteåktchsik. 1 II a.

Nähe Weidendammor Brücke.

Bekannte, streng reelle Bedienung.
Greises reiehhaltiges Lager in allen optischen Aktikelth zu billjgsten
Preisen. Empfehlenswekte,passencle weihnachtfgetchenke

wie: 0perngläser, Feldsteohettz Drommeten-, Photoappakate,
Lokgttetten, Brillen, Kuejkern

Gewissenhafte fachmännische Äugenprüfung kostenlos.

0stmärker 10 OA Rahatt, anset- Makkenartilkeh

l-

E
WWW

Kleine

lllliilillikiscllllkt
ca. 9 Mg. Wiesen, 3 Mg.
Acker, 2 Mg. Pachtacker,
geteilt oder im ganzen
sofort zu verkaufen, Ge-
bäude mafsiv, Preis
10000 M., Anzahlung
4000 M. 3-Zimmer-
Wohnung wird frei.
Wwe. Paasch, Eichhof
bei Ferdinandshof,
Krs.Ueckermünde-Pom.

Malermeister sucht
in einem Vorort von

BerlinfauchgrößDorfY
wo Maler fehlt, ein

lit.llållssssllllllllllcll
zu kaufen. Anzahlung
ca. 3000 M. Ang. unt.
4328 an das Ostland.

Eingerichtete

fehmiede
m. Neparaturwerkstatt,
neu erbaut, sofort zu
verkaufen bzw. zu ver-

pachten. Lage Nieder-
schlesien. Nähe Bah"nh.
u. günstiger Umgebung.

P. Czerwinski

Gramschütz,Kr.Glogau.

ltlllilskllliilsillcli
in Mecklenburg, ca. 52

Mg., inmitten großer
Forsten geleg., 4 Zim»
Küche,Stallung,Neben-
gebäude, sofort frei,
sehr billig für 15000 M.

zu verkaufen.
Sorger,Buth81Koschig,
Berlin W 9, Linkstr. 13.

AOETUNGL

Meine

MMMMMUH
durchweg Weizenboden,
in Niederschlesien direkt
an der Dorfitraße ge-
legen, Schulen und

Kirchen am Orte, bin

ich willens z.verpachten,
«

später zu verkaufen.
Paul Schwarz,

Kleinitz 37,
Kreis Gründerg

10 000 NOR-
zur 1. Stelle für Haus
Nähe Frankfurt a. M.

gegen 3fache Sicherheit
vom Selbstgeber zum
1.4.1930 gesucht. Off.
unter G. 4312 an das

Ostland erbeten.

Gitmärkeri

U

Provisionssreil

Ausnahme-Angeboie!
Preis Anzahl.

« «

100 Mg. Landwirtschaft bei Naumburg, 25 Mg.
Obstgarten zu v erpachte n

, Kaution 4000 M.,
jährl. Pacht . . . . . . . . . . . 2000 M.

Wassermühle mit Bäckerei und Landwirtschaft
. in Schlesien . . . . . . . . . . . . . . . 32 000 15 000

Kundenmiihle mit Landwirtschaft bei Nostock . 50 000 20 000
Milch- und Lebensmittelgeschäft in Görlitz . . 11000
Bäckerei- u. Konditoreigrundstiick in Chemnitz. 125 000 25 000

Geschäftshaus m. Kolonialwarenhandlung in

Kleinstadt Pommerns . . . . . . . . -. . 65000 25 000

Geschäftsgrundstiick in Kleinstadt Thüringens 19 500

Wohn- und Geschäftshaus bei Kiel . . . . . . 50 000

Wohnhaus m. Werkstattsgebäude bei Stuttgart 27 000 12 000

Wohn- und Geschäftshaus mit Eisen- und Bau-

materialienhandlung in Quedlinburg. . . . 129 000 Vereinb.

Pensionshaus in Bad Münster . . . . . . . . 120 000 50 000

Säge- und Hobelwerk mit Bau- und Möbel-

tifchlerei sowie Schrotmühle in Thüringen. . 29 000 10 000

Jllustrierte Prospekte ko ftenlos durch

Koch 8: Co» Berlin W 10
Hohenzollernstraße 16

FernsprecherZ B Z, Nollendorf 59 33

— Postichließfach —
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Verwertung Von

durch

Dr. Polke.

«

Tel.A Nollenaokl 2775.

Elilscllfilillllllillssil.sciilllllilllclilliklicllllillcll
Beratung, vorschiisse,

Ankaut Zu höchsten Kursen und schnellstenå

oslmiikltekslluklua(i.-m.lt.ll.
Bürgermeister a. D. Muller

Ietzt: BeklinW9. Potsiiatnek stk.2213!l

Unsere Geschäft-täusche

porselamer stralle 22 sil«

Rechtssolatnhteilanqtullutscllnllsthunciesal.

i

befinden sieh ietzt

Berlin WO.

III I chAL

Der Weihnachtsmann
sollte auch einmal an Jhre Augen
denken und Ihnen eine neue, bequeme
Stephan-Brille mit Zeiß-Punltal-
gläsern bringen.

Ihr Geschmack

bestimmt die Form des Augenglase5:
ob nBrille, Klemmer, randlog oder

Fassung.

lllk celsbelltel

bestimmt das Material: ob Gold,
Double oder Silber, ob Schildpatt,.
Horn oder Zelluloid. Die Auswahl
ist rießengroß

Ihr Verstand
wird Ihnen sagen,daß für Ihre Augen
dag Beste gerade gut genug ist: Zeißs
Punktal, das vollkommene Augenglas. s

Meine sorge
wird es sein, Jhnen durch genaue,
sachgemäße Anpassung einen guten
Sitz des Glases, ein bequemeg Tragen,
ein behagliches Sehen und volle Zu-
friedenheit zu verschaffen.

K o m In e n Si e zum Fachmann!

Optiker W. stets-san
"

Berlin SO.36, Schlesische Straße 39X40.

Lieferant sämtl. Krankenkassen.

Ostbundmitglieder erhalten loo-o Nabatt,
Markenartikelnetto

f

Moll Krause 81co.
c. I. I. I.

Maschinenfabrik u. Eisengieöerei
deLlN in Pommern

Fornspracher 219 u. 239 Mutter Thora)

liefern prompt von ihrem Lager jede

ltllltllllikilcilttkilicilelitlscllill
von der, Hacke bis Zum Dampfpflug

franko jeder Bahnstation

AII Wunsch auch gegen giinstigeRatensahlnngem

Polnijche
Hypotheken
Forderungen. Berti-»u-
piere. Grundstuctte m

Polen lauft fur das

Hypothekew und

Handels-hang-
Edmund Suwalski,
Vydgotzez (POlen)

Emil Wollenberg,
Bin-Charlottenburg
:Mommsenstraße46.
-Tel. Bismarck 4663.

Möbel
"

»aus Teil-anlang-
.«Kieine sp·

I Bsequemse
Anzahlungl »

«

Abzahlungl

damals-et-
Bek.1in,schönbauser Ällvee821

·«am«HlochbahnhofNordring

-ltiiher:Aal-siehtE ManuonsschPosen

Möbeltsansporrte
’

in Berlin unci

« umschgkszfyxoka
nach Engel-halb

«-·
.-··-J-

·
«

T«

er Bahn und

.»JEs.-z-i,lysi»usscts«umacherEIN-W-
wagenii Woh-

nungstausch,
.

o-.

Lagert-Ing-
Steglitzer sit-alle 9l. Feknsprecher: Liitzow 94 n. 6798

Bis-klebte zum Weilutaehtsteste

meinen werten Landsleuten die beliebte

Wesipkenliische Wohl-such-
n.l’0nuneksche Wurst, tägl.frisch

tlivekse Braten

sowie prima miltlgesalz. liablek
Max Zittlsuh Fleischermeister, stcgllt2,
Sachsenwaldstr.288. Telephon steglitz 6311.

(Früher Graudenz.)
Versand auch nach aulzerhalb.

Stralzenbahnverbindungem 61, 119.65, 88,

lanlsleutellistig-ithin EurerAnsatz-finali

Felllllliilllclllvltiellllldell
verwertet zu höchstenKursen

Ostmärkische

Spar- und Darlehnskasse
e. G. m. b. H-

Berlin SW 11, Defsauer straße 811

Sprechzeit 1-—5 (außer Sonnabend).

Bei schriftlichen Anfragen Nüclporto.

Rentengütek
50-—70 Morgen und größer in Grenzmark und

Schlesien, bezugsfertig, mit anteiliger Ernte und

Inventar bei Anzahlung von 10000—14000 M.,
niedrige Nesthypotheken, 1 Freljahr, hat ab-

zugeben

Deutsche Ansiedlungsbank,
Berlin-Halensee, Seesener Straße 30.

Preus. staats-Lottekie

40Kl- am Cati.

·Zu haben bei staatl. Lotteriesklinnehmek

' ' s l. W Is-.
Flililllllih

am
Potsüamer str. list-,

.kriiher in Kattowitz, 0.is.
Ecke Lützowstralze

Tel.l.«1"itzow 3686.

Verlag: D eutscher Ostbu nd E. V., Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr. 43 — Fernruf: Steinplatz 8031 — Postschecktonto: Berlin 194726.
Verantwortlich für die Schristleitung: Dr. Otto Kredel, Berlin-Friedenau· — Druck: Hempel ör Co. G. m. b. H» Berlin SW, Zimmetstraße 7-8.



Effekte-Kultur
Beilage zum »Mit-tunc Wochenfchefsides Deutfajen GsibumteaE. A.

Nr. 34. — 10. Jahrg. Nach Ostiaan wollen«wie reitet-! 20. Dezember 1929.

Jam- Oft
Von Prof. Dr. Waldemar 0ehlke.

Fiir den nahen wie fiir den fernen Osten ist Ruszland zurzeit das

beivegende Prinzip, denn zu uns heriiber ivälzen sich die Scharen.
deutscher Kolvnisten, um sich vor dein russischeii Verhungern zu retten,
und in die chinesische Mandschiirei strömen die Sowjettruppen in Rich-
tung Eharbin.

Wer kannte solche Städte vor einem Menschenalter? Erst 1898
von Nikolaus II. als Knoten- und Ilberivachungspunkt der Ostbahn,
die sich hier am Sungariflusz nach Wladiwostok und Dairen gabelt,
durch einfachen Ukas geschaffen, ist Tharbin heute selbst in ruhigster
Zeit der unruhigste Punkt Ostasiens,

Das ist fiir die Raiikiiig-«2iegieruiig um so kritischer, als sie ja
eigentlich eine Art Monarchie darstellt, die sogenannte Sung-Dgnastie.
Man erinnere sich: Dr. Sun Yat Sen, der Schöpfer des neuen China,
heiratete Fräulein Sung Tschiiig L·ing, die nach feinem Tode sich mit
dem radikalen Russenfreund Eugen Tschen vermählte und zusammen
mit diesem und init Ruhlands Hilfe ihre China-Regierung jetzt in
Peking auftun möchte, mit Marschall Feng Ali Hsiang, dem so-
genannten ,,rhristlichen General«, an der Spitze. Ihre Schwester Sung
Mei Ling wurde 1928 die Gattin Tschiang Kai Scheks, nachdem sie

ganze zehn Jahre in Amerika gelebt
ein richtiger Vrennpunkt. Europäisch
gebaut, zum Teil im Rokokostil mit

Parks und Statuen, liegt Eharbin
wie eine russische Insel im chinesisch-
mandschurisrhen Sandmeer. Aus The-
atern und Kinos klingt Musik, aus

Tafes und Kabaretten schallen Lachen
und Gläserklingen, und vor jeder
solcher öffentlichen Tiire drängen sich
Dutzende zerliimpter Bettler, während

auf dem Vahnhof unablässigMilitär-

zuge mit stumpfsinnig dreinblirkenden
Mandschuren durchrollen. Halb So-
dom

.

und halb Gomorrha, schlägt
Eharbin prozentual jeden Pariser
Rekord in Hinsicht Ereignis. Kein

Wunder, dafz die zweitausend dort

eingesperrten Sowjetbriider kürzlich
in den Hungerstreik eintraten. Jeden-
falls reisten in meinen PekingerJahren
Rassen, denen der Sekt dort nicht
mehr auf Kredit geliefert wurde, nach
Tharbin. Es ist eine Tatsache, dafz
sich der Mensch und besonders der

Russe an Sekt noch leichter als an

Arbeit gewöhnen kann.

Die Tharbiner Gegend wird jetzt
zum eigentlichen Schauplatz ostasiati-
schen Geschehens Zwischen Mon-

goslen, Tataren, El)inesen, Japanern,
Europäern und Amerikanern woh-
nen in der Stadt selbst als ihr Kern
300000 Mandschuren, 150000 Russen
und 65 000 ,,Weifzrussen«,d.h. Ver-
triebene des Jarenreiches Run mache

b sc
uu lö en aus

Lebdesineundf
Uill ists-blit,will

uuqrig die sähe

rann-volle eibl

Habe-n es Srib, so

ied von der
vie yebelse iffleiri c

solzem
Zwei-ne
Tlmlter werden ,

Friede-Rom e auf

Hm Fließ die zittert-then Weide-n

hatte und so ihrem Mann ameri-

, kanische Sympathien als Mitgift
"

einzudringen geriistet war. Eine dritte

Sang-Schwester ist die Frau Dr.

Kungs, Ministers fiir Handel und

Arbeit. Ein Bruder, T. V. Sung,
ist der Fiiiaiizminister der Ranking-—-
Regierung. Dr. Sun Yat Sens

Sohn, Dr. Sun Fo, ist Verkehrs-
minister. Man sieht, die Familie
bleibt hiibsch unter sich, wie es sich in
dem patriarchalischen Familienstaat
China gehört. Soviel verlangt man

nicht einmal von einer dgnastischen
Herrschaft, denn Familie Sung ist
ministeriell zugleich sehr ein-
nehmend. Kein Wunder-, dasz andere

Generalsfaiiiilien auch einmal »Re-
publik China« sein niöchtenl Diktator
Tschiang, urspriinglich nur kauf-
männischer Angestellter, kennt von

der aufzerrhinesischen Welt nicht mehr
als Japan und Russland. So national

Hei-meilt .

· hwami nie-n

Thon Lille Cum du reisen k.kcind. goieseinebZiegiernngwiirdebjede an-

ere auc ein, sich in dem eriihmten

Usaxnmen Jirkel bewegend: hat sie Geld, so
CI « hat sie Soldaten, und hat sie Sol-

daten, so hat sie Geld. ön der

»Seattle Post Zntelligenre« berichtet
Herr von Wigand, dasz Tschiang in
den beiden letzten Jahren, da er ihn
nicht sah, graue Haare bekommen
habe. Hauptsächlich diirften der
Grund dauernde Geldsorgen sein.
Mit jeder Regierung verschwindet

ehfei l«.

fdent

ais .
·

eiden und Leidenman« sich eine »Vorstellung.ooi1»der ted Von F ch DEk Laute Staats UND·1MM21·»UUT

Iiiiiichåknilrnutinulbiilsegirkigiiissigtdwspmingb ihf Mk
. tdtiteveiiiiiiiheerllirbzkFcixilethgiebtiältliäk

Als der 1644 in Peking ein-
u- aibeses schwere-tm den Ohr-ev umwinden skhicgsookk2, die ene-

dkkngOUde Mondschuriskhe Rebell Li VST Still lURg. thoden der Volksauspressung und

Tse Tscheng dadurch den letzten
Mingkaiser, der den Einmarsch von

einem Parkhugel aus beobachtete, zii
dem Entschlufz trieb, sich aufzuhängen

Deo bang dunkel

espway-:Ziehsc bei be aumverloisen
site-n

die leere Kasse.

— in welcher Weise, zeigte mir

seinerzeit an Ort und Stelle bei dem betreffenden Baum der
Führer, ohne dazu meiner Person zu bedürfen, wie er be-
riihigend vorausschickte — und so den Mandschu - Thron be-
griindete, war die heutige Tharbiner Gegend längst unabhängiges
Kronlandgeworden. Das ivollen sich die Mandschuren nun von Peking
alias P«eiping,geschweige denn Ranking oder gar Moskau nicht
nehmenlassen.

Bisher war deni maiidschurischeii Marsrhall Tschang Hsueh Liang
der russisch-chinesischeStreit ein ivillkoiniiiener— Vorioand gewesen.
Ranking seine Truppen gegen chinessische Empörer zu versagen. Er
konnte doch die russische Grenze westlich von Eharbin nicht entblößen.
Das wird sich jetzt nach deni siegreichen Vorstofz Ruleands ändern,
aber nicht zu Rankings Gunsten, denn alle diese Generale haben fiir
ihre Soiiderprovinzen ihre eigene Monroedoktrin: Tschang träumt von

einer Groß-Mandschurei,Yen von einer Groß-Schansi, Feng und

Tschiang von eiiieni Groß-China mit sich als Diktator — besser
Kaiser —«—

an der Spitze Die beiden letzteren sind inzwischen jedoch sehr
unpopiilargeworden, Feng, iveil er zuviel Geld eintrieb, Tschiang, weil

et keines niehr hat· Die iiach und nach von seiner Regierung ge-
liehenen450 Millionen Jiiaii, also beinahe l Milliarde Mark, sollen
bis auf das letzte Kupferstiick verflossen sein.

ang« , Vorläufig ivird im Rorden noch

fis-InnHätt-eh geschossen und im Siiden verhandelt.
Die amtlichen Rachrichten freilich sind
dazu bestimmt, die Wirklichkeit zu

verschleiern. Wer in Schaiighai am Draht oder gar an der

Drahtlosigkeit sitzt, der ist Geschichte. Die chinesische Presse
wird immer mehr geknebelt, wie die amerikanische Earnegie-
gruppe, die soeben Ehina bereist hat, journalistisch meldet. Sni

Schaiighaier Klub hat jetzt D1·.Alfred Sze, dessen unglaublich primitives
Pekinger Haus ich 1920 niieteii sollte, aber nicht wollte, der friihere
chinesische Gesandte in Washington und London, versichert, Than miisse
die fremden Sonderrechte so absrhiitteln wie vor zehn Jahren die Türkei-

Auch er jedoch weih, dafz Schanghai ohne seine Exterritorialität in fiinf
Jahren bankrott sein wiirde. Leichter läszt sich derartiges kulturell
einleiten. Rankings letzter Erlafz in dieser Richtung ist das Verbot
des Religionsunterrichts an Privatschulen — gemeint sind natiirlicli
die Missioiisschulen. Verhandelt dagegen- wird mit Japan, dem Thiiia
den Handelsvertrag zum 1.Januar gekündigt hat. —

Japan hat grosse Sorgen. Sein Minister 0gawa, mit deni ich niich
einst iiber Schopenhauer unterhielt, ist unter der Anklage politischer
Bestechung — er als der niit 2 MillionenVestochenel — ins Unter-

siichungsgefäiigiiis geworfen, ivv er jetzt chinesische Klassiker studieren
soll. Der alte Seyukai-Fiihrer Taiiaka ist gestorbeii;«der neue namens

Jiiiikai scheint den Ehinesen besser zu gefallen, ioie aus der Ve-

griisziiiigsrede des chinesischen Auheiiniinisters T-Waiig hervorgeht.
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Unvermutet ilt nun Ruleand in die Mandlchurei, die Japan als leine
ureigenlte Domäne betrachtet, eingebrochen, und der neue japanilche
Gelandte in Peking namens Saburi, den die Ehinelen lehr willkommen

hieben, hat Selbltmord verübt· An lich lind die Beziehungen zwilchen
Japan und Rulzland ja noch normal. Wenigstens tut man lo; ön

Tokio hält zur Zeit die kleine Tochter eines großen Vaters, Alexandra

Colltoi, allerlei Vorträge und ltudiert Zapanilch Doch davon kann
kein cBolk leben.

.

In Schanghai amiilieren lich die Angellachlen. »Warum wir nicht
In Eharbin?« denken die Japaner, die lich dort vermehren wie aus

dem Boden gewachlen. ön Zivil, verlteht lich, denn lie alle willen:

mit Gewalt ilt hier einltweilen nichts zu machen, und auf die Dauer

ilt in Oltalien das Gelchäft ja auch die wahre Gewalt, namentlich in

Eharbin, der temperamentvolllten Stadt der Welt, der Retoenzentrale
fernöltlicher Völkermilchung »Wer Eharbin nicht kennt, kennt das
Leben nicht«, heilzt es. Man wird bald mehrdavon hören. Es ilt
wohl die einzige Stelle, wo lich die Politik norh mit dem Abenteuer

beriihrt, berühren kann.

Wenn Tiuleand nach Olten hin abgelenkt und lo auch die Welt-.
mächte in den Streit verwirkelt werden lollten, könnte der deutlche
Olten zum erstenmal Atem lchöpfen. Man wird zunächlt die vor-

gelchlagene rnllilchschinelilche Konferenz abwarten miillen.

Grensziesijcfe EVENan
Von Zranz«Mahlke.

Ihr miifzt nicht meinen, darüber zu reden lohnte es lich nicht, auch
nicht lagen, Weihnacht lei Weihnacht, in der Reichshauptltadt wie in
der Welt- und 0ltmark. Wenn wir in dielen Tagen einander mehr zu-
ltreben als lonlt und gut lein wollen in der grolzen Gemeinde der

Thriltenheit und den srieden auf Erden mitzulchaffen uns bemühen,auf
dafz eine Gemeinlchaft des Geiltes werde — wir wollen es uns zu-
geltehen, alles Zeiern und steuem das lich jetzt um den goldenen Pol
dreht, der Liebe l)eifzt, wendet lich heimlich riicklrhauend auch jener
dtätte zu, da uns die Weihnachtskerzen zuerlt leuchteten: der Heimat.
Steht nicht der ganze Zauber der heimatlichen Ehriltnacht vor eurer

Seele zu dieler Stunde? — Und hat die Thriltnacht unter dem Sternen-
himmel der Heimat nicht einen belonderen Glanz?

öch will euch etwas erzählen von der
Ehriltnacht vergangener, nicht verklun-
gener Jahre. 0 nein, es klingen die
Glocken der grenzmärkilchen Heimat bis
in die Weltltadt nach, bis in diele ltille
Stunde hinein, und ihre Klänge werden
dem Heimattreuen nachgehen, wo er

auch lei.
Und ich bin licher, die Ehriltnacht

eurer eigenen Heimat wird erbliihen
unter dem Lichtbaum, weil ich mit meiner

Thriltnarhtltunde das Schauglas euch
dazu reiche.

So viele Jahre lind es her, und doch
ein Schritt nur iiber die Gedankenbriicke.
Da ilt die Kämmereiheide weit, unend-

lich weit gedehnt und weil-z verlcl)neit.
Die Tannenbäume frieren da draufzen in

Hermelinmänteln und harren, dafz einer
kommt und lie in eine kinderdurchjubelte
Stube trägt. ön den abendlirhen Gallen
ilt ein Halten und Heimlirhtun der
Mütter. Papier kniltert unter den

Umlchlagetiichern. Ein Schlitten klingelt
vorbei. Die spitzen Giebel ltehen lv
diilter gegen den glitzernden Sternen-

,

« —

himmel. Unlere Augen werden blank,
und wir meinen, der ganz helle Stern
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Das Kindlein winktl

hinter der Pfarrhauslinde, das miille der lein, der einmal die Hirten
»

führte, der heilige Stern.
«

»Der Weihnachtsmannl — Der Weihnachtsmannl« — Ein Er-

l·rhrerkenfällt uns an. Ein Gutskutlkher im Schafspelz. — Aber unler
Herz hielt ihn doch fiir den Geheimnisvollen, einen Augenblick. Die

Tage, die den Eltern unter den Händen verfliegen, harrenden Kinder-

herzen werden lie zur Ewigkeit — damals wie heute. «

öch weifz es ganz genau. Hinter der Tiire ralchelte es. Meine kleine

Schwelter und ich bekamen Herzklopfen. Es ralchelte wieder. und ein

feiner Glockenton klang. Die Tiir öffnete lich, und das ltrahlende
Asunder des Ehriltbaums umfing uns. Wir langen mit vibrierender
Stimme: Stille Nacht —

—. Und dann halfen uns die Stimmen unlerer
Eltern. Ach, wie oft haben lie uns im Leben geholfenl Vom erlten
Tage bis zu dieler Stunde. Waren nicht Tage, da unler Herz weinte?

Weibes-Ob
Vom Weihnachtskinde kommt ein Schein, -

Der will in deinem Herzen lein. ·

Ums Kripplein rote cRolen glühn, ,

Die woll’n in dir nun lelig blühn.
»

Durch blaue Rarht tönt liifzer Sang, 1

Der will in dir lein Glockenklang. —-

—»·:

Du ltehlt norh zweifelnde
0 komm herein ins Licht des Herrnl

Werd’ froh und bete ltill und lchlichtl
cNun läume nichtl »

Siehl Ewig fragt das Gotteskind,
0b’s wohl in dir auch Herberg’ find’t.

VJer kann die Vkunder tun, deren Elternherzen fähig lind, — — ——

Und der VZeihnachtsmann kam hereingepoltert mit dem groben Sack,
in den wir dreilt hineinlangten, weil wir unlere Verle gut auflagen
konnten. Ein Zubeln war in unlerer kleinen Stube: 0 du fröhliche,
o du lelige — —

—.

Der liebe Gott lchickte uns einen Traum, in dem Engel fliigelten,
einen wunderleligen Traum, bis die Gelänge der ,,Hirten« um unlere
Hausgiebel zitterten: Wachet auf, ruft uns die Stimme. Ach, die

guten alten Hirten lind geltorben mit der guten alten Zeit. Biedere

Meilter der kleinen Stadt trugen in mehreren Trupps ganz friih durch
den verlchneiten Weihnachtsmorgen lchöne alte Kirchenlieder. Die
Melodien raulchten feierlich um die aufhorrhenden Häuler und in die

Herzen der Grolzen nnd Kleinen hinein-
Vorbei — eine neue Zeit, die uns

äußerlich arm findet. Warum es manche
Herzen wurden? — Und die Gelänge da

drauf-en waren wie Arme, die uns her-
ausholen aus den Betten, damit wir ja
nicht die sriihkirrhe verläumten —

anderswo lagt man Ehriltmette — stäh-
« kirche in meiner oltmärkilchen Heimat-

ltadt.
Die Glocken rufen vom Turm. Wär

eilen zur Schule, jeder mit feinem Licht,
die Lieder werden noch einmal durch-
gelungen, dann gehen wir in langem
Zuge von der Schulerlce, jeder mit einer
brennenden Kerze, die dreihundert Schritt
zu der erleuchteten Kirche auf dein

«Marktplatz, lingend: ,,vat Gott, ihr
Ehrilten allzugleich —

—. Der Schnee
knirlcht unter unlern Sohlen. Vor der

Kirche wartet die Gemeinde auf den von

Kerzenglanz iiberltrahlten Zug. Jedes
Kindergelicht hat einen Heiligenjchein.

. Heut lchleulzt er wieder auf die
Jultus Bansmets :, Ciik . .. Die ziiigeniik der Kirche

knarrt auf, und die Spitze des feier-
lichen Zuges miindet lingend in das

Kirchenlchiff. Die Orgel branlt ein

Präludium Ein Gemeindegelang folgt. Des Pfarrers Worte kränzen
das Wunder von Bethlehem. Auf der Orgelempore erwacht ein alter

lateinilcher Wechlelgelang: der Ouempas, der lange Jahrzehnte ver-

gellen, um die letzte Jahrhundertwende auf dem Kirchenboden auf-

gefuöiden
wurde und nun die Andachtsltunde der stühkirche wieder

e e t.
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Schault von fern? —
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Die Glocken im Turm erwachen aufs neue. Die Kirchentiiren
lpringen auf, iiber die weihen Straf-en hulchen dunkle Geltalten, vorbei
an erleuchteten senltern, hinein in die kleinen Häuler. Da ilt kein Haus.
aus dem nicht das Kerzenlicht des Ehriltbaums gräbt. Und jeder von

uns hat lelblt ein Weihnachtslicht in den Augen, das, wenn er’s recht
hütet, iiber die Weihnacht hinausleuchtet, und mehr —- leinen Weg
erhellt — alle Tage.

Ein Weiznachtsfied aus dem »Den-schenHeimatZoten i» Hofeer
Du wunderlel’geWeihenacht,
Umstrahlt von taulend Kerzen,
Hält wieder deine Zaubermacht
Im cBann die trotz’genHerzen?

Das laute, harte Wort wird ltill,
Die wilden stärme lchweigen,
Und lede arme Seele will

Ihr Lichtlein Liebe zeigen.

Es ilt, als ob noch heut im seid
Die Engelsltimmenklingen,
Dasz lie der halsdnrchleuchteu Welt

Den Himmelsfrieden bringen.

Der Unlchuld goldne Märchenzeit

ölt wieder aufgegangen.
Komm, heil’ge Rachtl Mach uns bereit,
Daß wir dein Heil empfangen.

M. D o in d e g.
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Zwei ØltmarÆdithemzum Gedäcfmia
Rudolf Reicheuau.

Obwohl Rudolf Reichenau eine grosze Liebhabergemeinde hat, wird
doch mancher, auch von uns 0stmärkern, fragen: »Wer ist Rudolf
Reichenau?« Da er jetzt, am 17.Dezember, 50 Jahre tot ist, wollen
wir ihm dankbar ein Blatt der Erinnerung weihen.

Rudolf Reichenau stammt aus der ersten Hälfte des 19.Jahr-
hunderts, die auch im Osten eine Anzahl bedeutsamer Dichter hervor-
gebracht hat. Zu den besten Ramen dieser Zeit zählt Rudolf Reichenau,
1817 zu Marienwerder geboren. Sein Leben ist schnell erzählt. Er
studierte in Königsberg und Bonn die Rechtswissenschaften und begann
seine juristische Laufbahn in seiner Vaterstadt. Wegen Kränklichkeit
schied er bald aus dein Dienste und widmete sich der Schriftstellerei,
fortan einsiedlerisch in Berlin lebend, wo er 1879 starb-

Sein Gesamtwerk fiihrt den Titel »Aus unsern vier Wänden«, es

enthält die einzelnen Bücher: Bilder aus dem Kinderleben — Knaben

und Mädchen —- Ausivärts und daheim — Oiebesgieschirhten —- Am
eigenen Herde — Die Alten. vDas erste Bändchen voin Jahre 1859

hatte einen sehr starken Erfolg, und es erschien eine Prachtausgabe
mit Bildern davon. Die einzelnen Geschichten des Ganzen sind nur lose
miteinander verknüpft, doch gehen so viele Fäden zwischen ihnen hin

Endher, dafz schlieleich so etwas wie eine Familiengeschichte heraus-
ommt.

Vielfach werden wir durch Reichenau an das »Buch der Kindheit«
seines ostmärkischenLandsmannes Bogumil Golds) erinnert. Vielleicht
hat auch Reichenau sein Vorbild in Goltz gesehen. Goltz ist knorrig,
manchmal nicht ohne bittere Schärfe. Reichenau dagegen ist immer

liebenswürdig, giitig und verstehend. Ein moderner Beurteiler sagte
von Goltz, seine Kindheitserinnerungen miisse man in kleinen Mengen,
mit der Räschigkeit des Feinschmeckers lesen, dann erst erschlieszen sich
einein ihre Wunder und-Schönheiten Dies Wort pafzt ebensogut auf
Reichenau. Er, der selbst nie verheiratet war, ist der feinste, sinnsigste
Beobachter des häuslichen Kleinlebens. Wie verständnisvoll weisz er

jede Seelenregung der Kinder zu belauschenl Mit welchem Behagen
und welcher herzlichen Wärme reiht er Bild an Bild. »Er zeichnet
wie mit dem Silberstift«, sagt sein Schulfreund, der Literarhistoriker
Julian Schmidt, von ihm. Da plaudert er uns zwei Seiten lang von

»Kinderschuhen« vor, dann von »Allerlei Händchen«, von allen Arten
von Kinderspielen, von der Weihnachtsfeier, von Grvfzmutters
Stiibchen. Und alles ist lo lebendig und anheimelnd und übergossen mit

Fröhlichkeit und Sonnenschein. Gern liest man es gleich noch einmal,
weil man merkt, dasz Reichenau in seiner Ratiirlichkeit und Schlichtheit
ein vollendeter Stilkiinstler ist. Eduard Engel, bekannt durch seine
»Deutsche Stilkunst«, bringt in seinem Hausbuch »Deut"scheMeister-
prosa« Reichenaus köstliche Darstellung einerReifepriifung »Durchl«.
Ganz wunderhiibsch und meisterhaft im Stil ist auch die Geschichte »Wie
die Grofzmutter schreiben lernte«.

Das ist der Wert der Biicher Reichenaus: man liest sie nicht hinter-
einander durch und stellt sie dann beiseite, sondern man greift dies und
das heraus, erfreut sich daran wie an schönen Bildern und holt das

Buch wieder hervor, um eine stille Stunde damit zu fiillen oder um sich
aus der Unrast der Zeit fiir eine kleine Weile in ein Paradiesgärtlein
zu flüchten. Das Ganze ist ein Heimatbuch im besten Sinne des Wortes,
die Geschichten haben ihren Hintergrund zumeift in der Herrenstrasze in

Marienwerder. Seine Gestalten sind ostmärkische Eigennaturen voll

kräftigen Lebens. Mitunter spielt auch Mundartliches hinein, was den

volkskundlichen Wert des Buches noch erhöht.

sc)Vgl. iiber ihn den Aufsatz von Marie Matthias und Proben aus

seinen Werken im »0stmärkischenHeiniatkalender«1930.

Es ist ein Heimatbuch, es ist ein Fainilienbuch, und keiner hat seinen
Wert besser gekennzeichnet als die Schriftstellerin Josephine Siebe,
wenn sie sagt: »Roch ijt dem deutschen Familienleben trotz aller da-

gegen »anst-iirmendenveränderten Anschauungen die tiefe, gemiitvolle
anerlichkeit eigen, die in Rudolf Rieichenaus Werke lebt. Und weil er

diese Saite so schlicht und rein erklingen liesz, wird das Buch fort-
dauernd seinen Wert behalten fiir alle die, welche um des deutschen
Volkes Zukunft willen sein Familienleben fiir ein Heiligtum erachten.«-

.
Marie Matthias.

Robert Misch.
.

Run ist Robert Misch nicht mehr. Er, der einer der regsanisten,
etnfallsreichsten,launigsten Schönliteraten war, schlofz am 27. Ro-
vember die Augen, zwei Monate vor Vollendung seines Siebzigsten.
Um dessentwillen man auch ihn gefeiert hätte — trotzdem er längst
zu den sogenannten llberwundenen gezählt wurde, zum »alten Eisen«.
Hat unter solchem»Sich-Selbst-llberle-bengelitten, der freundliche alte
Herr, dem ich haufig begegnete — da er in meiner Strafze in That-
lottenburg seinen Lebensherbst auslebte. Ziemlich still, zurückgezogen.
Denn zuletzt trug auch er schwer das Alterslos der meisten Schrift-
steller: hatte mit finanzieller Rot zu kämpfen.

Geboten ward Robert Msisch am 6. Februar 1860 auf dem väter- -

lichen Rittergut Zarrgn bei Bromberg.
Als Kind nach Berlin verpflanzt, besuchte er hier das französische

Ggmntasium Rach dem zeitigen Tode des Vaters schickte man ihn
auf ein Alumnat in Braunschweig. Als Siebzehnjähriger kehrte er

nach Berlin zurück,um sich auf der Friedrichs-Werderschen Gewerbe-
schule fiir den öngenieurberuf vorzubereiten. Ein Trauerspiel, das er

verfaszte, fand ——-obgleichman es als unauffiihrbar bezeichnete — bei
der Direktion des Hamburger Stadttheaters Anerkennung als starke
Talentprobe. Daraufhin beschlosz sein Verfasser, sich ganz der

poetischen Tätigkeit zu widmen. Vorerst betrieb er philosophische und
literarische Studien und wurde dann Schauspieler, um praktische Er-

fahrungen fiir die Schaffung von Biihneniverken zu sammeln. Auf
den »Brettern, die die Welt bedeuten«, spielte er in Halberstadt,
Rudolstadt, Potsdam, St. Gallen und Amsterdam. Dann ging er

nach München, wo er Vorlesungen iiber Geschichte, Philosophie nnd
Literatur hörte. In der Schweiz fand er seine Lebensgefährtin. 1887
trat er in die Schriftleitung des »Wiesbadener Tageblatts« und
kehrte 1890 nach Berlin zurück, wo er bis zu seinem Tode blieb.

Alle seine literarischen Schöpfungen hier aufzuzählen, ist kaum

möglich. Von seinen Romangaben nennen wir nur: »Der erweg«,
»Aus dem Geleise«, »Frau Hellas Ruhm«, »Kiinstlerehe«, »Die
Grofzstädterin«, »Rittergut Tressin«, »Billa Kaltenbach«, »Das
Schillzenfest«,»Und der Ruhm ein eitler Wahn«.

Robert Mischs wichtigstes Bereich im dichterischen Gestalten war

das des Lustspiels und Schwanks. Wiederholt prägte er mit andern

zusammen feine Stücke, mit Jacobg, Gustav v. Moser, Ernst v. Wol-

zogen. (»Das Schätzenfest«,»Fräulein Frau«, »Der sechste Sinn«.)

Fiir den Komponisten Humperdinck schrieb Misch ein Libretto.

Von anderen Bühnenstiicken Robert Mischs erwähnen wir »Krieg
im Haus«, »Biederleute«, »Kinder«, »Das Ewigweibliche«. Die grosze
Ruscha Butze feierte darin als Hauptdarstellerin Triumphe. Auch
seine amiisante Liebeskomödie »Das Prinzchen« erlebte vvr dem Welt-

kriege auf zahlreichen Biihnen Serienerfolge.
Vor allem wir Ostdeutschen diicfen den Dichterlandsmann aus der

Bromberger Gegend nicht vergessenl W. Möller-Riidersdorf.

Bär-Jet-Jiir des Ojtmärtsers Weiher-Schottij-
»Götterdämmeruug und Kreuzessieg«

heifzt ein geschichtlicher Roman von Johannes Brehm, der uns

in Altpreufzens Vergangenheit führt, in das 13. Jahrhundert mit seinen
Kämpfen und Röten, in die Kultur der Pruzzen (die man heute
übrigens vielfach fiir Rachkommen der Goten hält) und in das Sied-

liingsiverk der Deutschen. Vor uns ersteht der Ritterorden in der

heldischen Gröfze seiner Frähzeit. Ein Buch fiir jung· und altl (Verlag
Gräfe und Unzer, Königsberg i. Pr., 6,80 «tl.)

»Geier uin Marienburgi««

Zu den gröfzten Könnern im neudieutschen Schrifttum gehört
Werner Jansen, der (bei Gevrg Westermann, Braunschweig) in

einer Reihe von Romanen deutsche Helden- und Herrenzeit, urdeutsche
Sagen und Geschichtsgut neu, packend, aufriittelnd formt. Ein ge-

waltiger — und ein verdienter Erfolg. Unter allen bekannten Deutsch-
ritterromanen verdient diese Schilderung den Preis; wir erleben

klopfenden Herzens den Riedergang des Ordens, die Schlacht bei

Tannenberg, die Rettung der Marienburg und das Ende ihres Retters

Heinrich von Plan-en, dem Undank und Hafz aus den eigenen Reihen
sein Heldencverk zerschlägt und verdirbt, Deutsche Schuldl Geier um

Marienburg — nicht nur die Polen sind es — die Deutschen selbst
arbeiten an der Zerstörung dieses ostmärkischenSymbols. Richt nur

geschichtliche,auch menschliche Werte birgt der Roman, den wir in

fedes Ostdeutschen Hand wünschen (Geb. 6 k-tt.)

Vom »maleriicheu0stpreufzentt
liegt nun Band Z vor: önnenansichten aus Kirchen, Burgen, Schlössern
und alten Häusern. (Gräfe und Unzer, Königsberg i. Pr» 4,89 Jl) Wer
denkt beim malerischen 0stland an diese Heimlichkeiten, die doch so reiz-v
voll sind? Jetzt aber ersteht vor uns ein wundersames Leben, in Risch«en.-
und Winkeln, Gewölben und Dielen. Da mag mancher aus dem Westen
weit die Augen auftunl Dem riihrigen 0stverlag sei Dank fiir dies
Werkl Hierbei sei erwähnt, dafz Band l: »Die Landschaft« bereits
in zweiter, erweiterter Auflage vorliegt. Wir freuen uns dieses
Erfolgesl

Königsberg. Das Gesicht der östlichstenGrofzstadt Deutschlands.
Gleicher Verlag. Geh. 4,80 cit.

Ein Bilderbuch und ein Geleittext (von Paula Steiner), und zu-

sammen eine Symphonie ostdeutschen Menschentums und seiner Kultur.
Aus der Vergangenheit bildet sich die wertvolle Gegenwart, erwächst
eine Zukunft, bei der es nicht nur um diese Stadt, um diese Provinz,
sondern um ganz Deutschland geht. Das billige Prachtwerk wird auch
deni Westdeutschen die Werte zeigen, um die gerungen wird. Dank

dein riihrigen Verlagl
Die Dichterin Agnes Miegel

hat eine Darstellerin ihres Werkes in Maximiliane Schwochow
(bei dem gleichen Verlag) gefunden. Börries v. Münchhausen
spricht der genialen Frau den ersten Rang unter den Balladendichterii
der Zeit zu. Sie hat einen mächtigen Anteil daran, dafz die Blicke



der Deutschensich ostwärts wandten. Die vorliegende Stiidie (2,50 Jt)
wird ihrer iiberragenden Kunst neiie Veivunderer gewinnen.

Zwei Märchenbiichlein Johanna Wolfss.
.

Eine Freude, diese Bücher (»Grüne Märchen« für gröbere,
,,Sonnenvögel« für kleinere Kinder) anzeigen zu dürfen! Von

allerlei putzigen und fröhlichen Gestalten erzählt uns die ostpreuszische
Dichterin, die ein so warmes Herz auch für unseren Ostbund und

seine Jungscharen hat. M. Kallmeiier-Mehlhorn hat die nur 50 Pf.
kosteiiden Vändcheii (Schaffstein-Kb·ln) bebildert.

-

Rosfittenl Thieuemannl
Das sind zwei Romen, die untreiinbar voneinander sind. Der Leiter

der Vogelwarte hat seine »Drei Jahrzehnte auf der Kurischen
Rehrung« vor uns erstehen lassen, in der ganzen Genial·itat,die diesen
unprofessorlichen Professor auszeichnet. Er zeigt uns die »Rehriingin
ihrer grandiosen Einsamkeit und mit ihrem doch millionenfaltigen
Leben, und er läfzt uns tiefen Einblick tun in die Geheimnisse des

Vogelzuges, die er dort erlauscht hat. Mit dichterischer Krafthat der

Gelehrte die »Rehrungsfahrten« gezeichnet, und über 150 Abbildungen
nebst 6 Karten machen das Werk zu einem der lehrreichsten und

schönstenunseres 0stschrifttums. (Z.Auflage; 8 »-tt,geb. 10 Jt Verlag
J. Reumann, Reudamiii.)

Die neuen Staackmannbücher.

Auf einzelnes, besonders für unseren Leserkreis Wichtigeskviiinien
ivir noch zurück. Zumeist sind es die Autoren der sudl.ichen,alt-aster-
reichischen Ostmark, die sich in diesem Verlag finden. Ein A lm a n ach

für 1930 bringt die meisten von ihnen mit Darbietungewihrer Er-

zählerkunst. Das wertvolle Vuch mit seinen etwa 30 Veitragen auf
über 300 Seiten kostet nur 1 c-ttl Von Hans Watzlik (»«D·ie
Fräulein von Rauchenegg«, 5 c-t-t)sprach bereits ausfuhrlich anlaszlich
seines 50. Geburtstages ein von uns in Rr. ZZ der·Ostland-Kultur
veröffentlichter Aufsatz. Reben ihm ist zii rühmen der Cirosler R ud olf
Greinz, der in drei Alttiroler Liebesgeschichten »Versunkene«Zeit«
neu erstehen läfzt. (6,50 »stt.) Versunkene Zesit ist es»auch, die der

Deutschböhme Karl Hans Strobl schildert: »Die Fackel des
Hus.« Dieser Roman (9 «tt) spielt auf Ostmarkbodemiii jenem fest
eingedeutschten, dann aber durch die hussitisrh-nativnalistische Welle des
15. Jahrhunderts uns wieder verlorengehenden MoldaulandeLReligiose
und völkische Leidenschaften erleben wir neu; ein deutscher Student in

Prag steht im Mittelpunkt der hafzerfülltenKämpfe und berichtetauch
von den hussischen Greueln, mit denen tschechischer Fanatismus sich in

der Ostmark austobte. Einen Vergroniaii schenkt Emil Ettl, der

Steierniärker, im »Lattacherkind«(6 JO, in dem Vericht uber Leben

und Sterben einer Vauernmagd, gipfelnd in der ewig-wahren Er-

kenntnis: »Richtig ist alles, alles Scheint Rur Liebe — Wesen« »

Einen Vlick ins Zukünftige tut Hans Heyck in seiner
utopistischen Erzählung »Deutschland ohne Deutsche« (6 »lt). Er
führt uns uiii ein reichliches Jahrhundert weiter, ins Jahr 2050, in

welchem die letzten wirklichen Deutschen nordwärts abwandern, Um,
befreit von den Giften der Zivilisation, am äuszersten Polarkreis
siedelnd ein neues völkisches Leben zu beginnen. Auch technische Zu-
kunftspläne (Durchtunnelung der Erde von Pol zu Pol) und Wirt-

schaftsproblenie-grösztenAusmaszes werden gestaltet.»Dieser ,,Roinaii
von übermorgen« ist ein Warner für das gegenwärtige Geschlecht,sich
nicht in die Sinnlosigkeit jener Entwicklung zu verlieren, die ietzt schon
begonnen hat und, fortgefiihrt, Deutschland dem seelischen Untergang
zuführen inusz.

Eine Schopenhaiiergeschichte (wir denken daran, dasz der grvkze
Philosoph Danziger istl) beschert uns Rudolf Hans Vartsch in

dem Roman »Der grofze alte Ka-ter« (7,50 JO, in dem er »denFrauen-
hasser menschlich verklärt und verständlichmacht. Wohl die wertvollste
Gabe dieses Jahres verdanken wir dein oft von uns« herzlich an-

erkannten und gerühmten Dichter der alleräufzersten Südostmark,.des

Krainer Landes, F r i e d rich v o n G ag er n, der uns diesmal wieder
in seine Heimat führt, wo vielfaches Volkstum auf-« iind wieder-

einander stöfzt. »Die Strafze« heiszt sein neuer Roman (10»att); am

Schicksal des Baues einer Vergstrasze erfahren wir»das Schicksaldes
Menschen, die irgendwie damit verbunden sind, blicken in Abgriiiide
(das Grenzwirtshaus mit seinen unheimlichen önsassen und Geschehnissen)
und dürfen doch zuletzt auf die innere Vefreiung des Jägerhelden
hoffen, der dem Zwang seiner Leidenschaften erliegt und, die Strafe
aiif sich nehmend, über sein Ich empvrwächst.

Emil Hadina, der Wiener Dichter. jetzt in Croppau lebend,
sammelt eine Reihe feinsinniger und fesselnder Geschichten, in denen

Frauen die Hauptrolle spielen, unter dein Citel »Geheiinnis um Eva«

(6,50 -4t). Erreicht dies Vuch auch nicht seinen StormsRoman oder
die Rovellen im »Anderen Reich«, so sind die Probleme doch lebendig
behandelt und die Menschen gut gestaltet.

·

Der nun 60 Jahre hindurch bestehende Verlag ver-dient An-

erkennung und Dank für seinen Dienst an edler deutscher Kiiltiir."

Viicher von August Winnig.
Vor einigen Monaten machten wir unsere Leser auf eine uns

Ostdeutsche fesselnde Schrift August Winnigs aufmerksam:
,,400 Cage Ostpreuszen« (Widerstandsverlag in Dresden).
Hier erzählt der Verfasser in packender Weise, wie er vor 10 Jahren

svvv ,

nach Ostpreuszen gerufen wurde uiid es ihni gelang, das hereiiibrechende
Chaos zu meistern. So ist August Winnig, der dann Oberpräsident
von Ostpreuszen ivurde uiid jetzt als Schriftsteller in Potsdam lebt, aufs
engste mit den deutschen Ostlaiideii und ihrer schwersten Zeit verknüpft.
Infolgedessen wird es für unsere Leser von Bedeutung sein, sich mit
dem weiteren Schaffen des Verfassers vertraut zu machen. Er ist
nicht nur Politiker, er ist vor allem Dichter. Seine parteis
politischeEinstellung kommt für uns, die wir uiiparteilich arbeiten,
nicht in Betracht. Aber sympathisch berührt uns in all seinen Werken
(z. V. auch in den Schriften »Der Glaube an das Proletariat« und

,,Vefreiung«,»beide gleichfalls im Widerstandsverlag) der unbedingte
Glaube an »die»vaterländischeEntwicklung der deutschen Arbeiterschaft,
aus der Winnig selbst hervorgegangen ist. ön einem »Vuch von Heimat
und Jugend«, das er unter dein Titel »Friihrot« bei Eotta
in Stuttgart erscheinen liefz, gibt er uns nunmehr ein äuszerstlebendiges
Vild seiner Entwicklung.»Einer kleinen Stadt im Hatt Mkltammmdp
wird er ganz ein Kind seiner Heimat, weitet aber sein Wissen darüber

hinaus und geht schlieszlich als Maurer auf die Wanderschaft. Er
kommt mit der potitischen Entwicklung der Zeit (Klassenkampf usw.)
aufs stärkste in Verbindung-, doch sind es namentlich die Abschnitte
rein«menschlichenInhalts-, die fesseln und, das darf man getrost sagen,
in einer dichterischen und anschaulichen Sprache geschrieben sind, ankl)
in den kleinen Zügen ergreifend, so dasz wir diese Selbstbiographie zii
den besten Büchern der letzten Jahre rechnen dürfen. Wer ,,Frührot«
gelesenhat, wird gern zu einem Rovelleiibüchlein greifen, das sein
biographisches Werk ergänzt. Sieben Geschichteii hat er unter der

Bezeichnung:»Die ewig grünende Tanne« Hamburg, Hause-
atische Verlagsanstalt) gesammelt und uns auch hier einen Einblick
gewährt in eigenes Erleben wie in das der ihm vertrauten Heimat-
menschen. Die Rovellen sind getragen von starkem Raturgefühl;
geheimnisvolle Verbindungen zwischen Zeitlichem und Ewigeni sprühen
auf; Ahnuiigsvermögen, das zweite Gesicht und anderes, was heute
als seltsam und »okkult« empfunden wird, erscheint als natürlich und

erdgebunden. Hmmer wieder ist es das rein Menschliche, dessen Ge-

staltung dem Dichter gelingt und das uns seine Geschichten wirklich lieb

macht.— Einen Rückblick auf die Jahre 1918 bis 1928 hat er (ebeiifalis
bei Eotta) in einem bedeutsamen Werk vermittelt: »Das Reich
als Republik«. sVon geschichtlicl)-kulturgeschichtlicherSchilderung,
in der er Volkstum und Staatlichkeit behandelt, geht er aus. »Vliit
und Vodeiilsinddas Schicksal der Völker. Aus diesen beiden Urgegeben-—
heiten erhalt das Leben Richtung und Forni.« Im einzelnen wohl

. anfechtbar, iiisgesamt aber doch äufzerst wertvoll sind Wiiinigs Aus-—

führungenüber Adel, Vürgertum und Arbeitertum, deren Vedeutuiig
fur Deutschlands Geschichteer durch die Jahrhunderte bis zur Gegen-
wart verfolgt. Er zeigt die historisch-notwendige Aufgabe des Arbeiter-
tiims; er zeigt zugleich, wie sie in der groszen Krisis unseres Staates
und Volkes ungelöst blieb. Er behält aber auch den Glauben an den

Stand, aus dem er hervorging, und will gerade in diesem Vuch dahin
wirken, deutscheMenschen zum Vewufztsein ihrer Aufgabe zu führen-
Glänzend ist seine Charakterisierung namentlich unseres inneren Zu-
sammenbrucl)s,und wir Ostmärker werden mit beson-
derer Teilnahme die zeitgeschichtlich wertvolle-n

Kapitel des Kampfes um u nsere Ostmark verfolgen.
Mit seinen parteipolitischen Ausführungen können wir uns nicht aus-

einandersetzen,da sie nicht iii den Rahmen unserer Zeitschrift gehören;
wir stellenaber festzdasz heisze Liebe zu Volk und Vaterland dem Ver-

fasserbei ieder Zeile seines Werkes die Feder geführt hat und dass
wir seine Meinung auch dort beachtlich finden, wo wir sie nicht zu teilen
vermogen. Dr. FranzLiidtke.,

Kalender für 1930.

Majurischer Volkskalender. Verlag in Allenstein, Vatznhofstr. 44.
Der Ostdeiitsche Heimatdienst in Allenstein gibt den »Masuri-

schen VolkskalenderJ heraus, an dessen Ausgestaltung
preuszische und masurische Künstler und Schriftsteller mit Pinsel und
Feder Anteil haben.

Deutscher Rundfunk-Kaleuder. Südwestdeutscher Funkverlag,
— Frankfurt a. M

Ein Abreiszkale-iider, der in Technik, Verbreitung und Kultur-
bedeutung dies »Radio« Einblick gewährt und geeignet ist, dein Rund-
fiink neue Freunde zu schaffen; wobei wir den Wunsch aussprechen
mischten,dasz sich unsere Sender noch viel mehr als bisher den lebens-
wichtigen Fragen der Ostmark zuwenden möchten. ,Hoffentlich wird
schon der nächste Jahrgang Zeugnis dafür ablegen.

Deutscher Heimatbote in Polen. Herausgegeben von Paul
Dobbermann. Kosmosverlag, Posen.

Unser verehrter Mitarbeiter gibt auch diesmal ein ausgezeichnetes
Jahrbuch deutschenKultur und deutschen Wesens heraus. Die alte
Heimat ersteht in ihrer Rot und Hoffnung vor uns. Wir erfahren
von der Arbeit der Schule, Kirche, Pesse, der deutschen S-esmabge-—’
ordneten, der deutschenOrganisationen ,,drüben«. Die Dichter der

Ostmark (voii»Kries, «Lüdtke,·Mahlke u. a. m.) kommen in Wort und
Vild zu Gehvr und sind in biographischen Aufsätzen den Lesern nahe-
gebracht. Diesen Kalender bestellen bedeutet das schwer ringende
Deutschtuni der entrissenen Heimat unterstützen
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